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Vìe <8xabx}ügel bex X)allftatt3ßit
im Fcìebextìol$ bei Seon.

Don ïjans 2? e i n e r t tj, Œiibingen.

3m ©egenfatj 3um benachbarten Buttai, roo bie fjiftorifdje
Dereinigung IDoljlen fidj fdjon feit 1924 erfolgreich, ber (Erforfcfjung
ber fjaEftattfuttur roibmete, roaren im Seetal bis (93{ feinerlei
Spuren biefer farbenfroljen, oorgefdjidjtlidjen Bauernfultur cor*
tjanben. (Erft mit ber Cntbecfung bes einbrucfsooEen ©rabtjügels im
^ornfjotj bei Seon unb ben überrafdjenben oZrgebniffen, bie feine
Ausgrabung im fjerbft 193* erbradjte, mar bas 3"tereffe aEer Dor*
gefdjidjtsfreunbe im Seetal fo roeit geroecft, bafj nun in roenigen
lïïonaten ôïntbecfung auf (Entbecfung folgte. Die planmäßige
Begebung ber ausgebetjnten IDälber im aargauifdjen Seetal, cor aüem

in ber Umgebung oon Seon, Sdjafistjeim, lïiebertjaEroil unb Seen*

gen erbradjte im IDinter 1931/32 bie ^eftfteüung oon safjtreidjen
©rabljügeln, bie bis baljin niemanb beadjtet Ijatte. (Es roar eine banf*
bare unb gern erfüllte Aufgabe ber Kabetten oon Seon unb Seengen,

biefe Streif3üge im oorgefdjidjtlidjen lîeulanb burcbjufübren unb fo
ein Stüd roidjtigfter tjeimifdjer Ur3eit erfdjließen 3U fjelfen. IPas
man bistjer nur aus ben grofjen ^unb3ufammentjängen oermuten
fonnte, roar bamit roiffenfdjaftlidj erroiefen: Die norbalpine fjaüftatt*
fultur, beren reiche Denfmäler in ^orm oon ©rabftätten, Sieblungen
unb Burgen roir oon franfreidj bis IDeftungarn antreffen, roar im
gan3en fdjroei3erifdjen ITIittellanb unb bamit audj in bem frudjt*
baren Seetal in gleichmäßig ftarfer Ausprägung oertreten.

Zìadj ber Crmittlung bes ungefähren Sieblungsgebietes fonnte
bie nätjere (Erforfdjung einfe^en. (Eine fafjrt 3U aEen ben neu ent*
becften ©rabtjügeln im ^rüfjjafjr 1932 ließ eine Aufbecfung ber

©rabfjügelgruppe imlîieberfjol3 bei Seon befonbers
ioljnenb erfdjeinen. Die Seftion Seon ber fjiftorifdjen Dereinigung
bes Seetals unter iljrem Dorftanb Be3irfsleb,rer A. U r e dj erflärte
fidj freubig bereit, bie Ausgrabung 3U organifieren unb bie Koften
3u tragen. Dr. R. B 0 f dj, ber präfibent ber fjiftorifdjen Dereinigung
roar audj fjier roieber bie Seele bes Unternehmens. So tonnten
roir am {. Auguft {932 mit ber Aufbedung ber ©rabfjügel im Hieber*

Die Grabhügel der Hallstattzeit
im Niederholz bei Seon.

von Hans Reinerttz, Tübingen.

Im Gegensatz zum benachbarten Bünztal, wo die historische
Vereinigung Wohlen sich schon seit 1924 erfolgreich der Erforschung
der Hallstattkultur widmete, waren im Seetal bis 1,951 keinerlei
Spuren dieser farbenfrohen, vorgeschichtlichen Bauernkultur
vorhanden. Erst mit der Entdeckung des eindrucksvollen Grabhügels im
Fornholz bei Seon und den überraschenden Ergebnissen, die seine

Ausgrabung im Herbst 1951 erbrachte, war das Interesse aller
Vorgeschichtsfreunde im Seetal so weit geweckt, daß nun in wenigen
Monaten Entdeckung auf Entdeckung folgte. Die planmäßige
Begehung der ausgedehnten Wälder im aargauischen Seetal, vor allem
in der Umgebung von Seon, Schafisheim, Niederhallwil und Seengen

erbrachte im Winter 1951/52 die Feststellung von zahlreichen
Grabhügeln, die bis dahin niemand beachtet hatte. Es war eine dankbare

und gern erfüllte Aufgabe der Kadetten von Seon und Seengen,

diese Streifzüge im vorgeschichtlichen Neuland durchzuführen und fo
ein Stück wichtigster heimischer Urzeit erschließen zu helfen. U)as

man bisher nur aus den großen Fundzusammenhängen vermuten
konnte, war damit wissenschaftlich erwiesen: Die nordalpine Hallstattkultur,

deren reiche Denkmäler in Form von Grabstätten, Siedlungen
und Burgen wir von Frankreich bis Westungarn antreffen, war im
ganzen schweizerischen Mittelland und damit auch in dem fruchtbaren

Seetal in gleichmäßig starker Ausprägung vertreten.
Nach der Ermittlung des ungefähren Siedlungsgebietes konnte

die nähere Erforschung einsetzen. Eine Fahrt zu allen den neu
entdeckten Grabhügeln im Frühjahr 1952 ließ eine Aufdeckung der

Grabhügelgruppe im Niederholz bei Seon besonders
lohnend erscheinen. Die Sektion Seon der historischen Vereinigung
des Seetals unter ihrem Vorstand Bezirkslehrer A. Urech erklärte
fich freudig bereit, die Ausgrabung zu organisieren und die Kosten

zu tragen. Dr. R. Bosch, der Präsident der historischen Vereinigung
war auch hier wieder die Seele des Unternehmens. So konnten
wir am l,. August 1,932 mit der Aufdeckung der Grabhügel im Nieder-
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fjol3 beginnen unb fnappe brei IPodjen fpäter bie erfolgreidjen
Arbeiten abfdjließen. 3" biefer geit fanb bie Ausgrabung nidjt
nur regften Befudj oon feiten aüer fjeimatfreunbe, fonbern audj
oorbilblidje Unterftü^ung aus toeiteften Kreifen.
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2lbb. I. Sageplan ber (Srabtjügelgruppe im 2tiebertjol3.

Das 2îieberljol3, ein junger Saubroalb, liegt { km nörb»

Iidj Seon auf einem niebrigen Ilïoranen3ug, redjts ber Straße nadj
Sdjafistjeim. Das frudjtbare Adergelänbe, bas ben Walb rings um«

gibt, läßt oermuten, baf] bie Sieblungen unb bie gelber ber fjaEftatt»
leute, bie iljre ©rabbügel um 700 o. c£fjr. erftmals auf ber bamals

fidjer roalbfreien fjölje anlegten, fidj in nädjfter Zläfje ber ©räber»

ftätten befunben fjaben. IDenige fjunbert Iïïeter auf ber anberen Seite
bes Straßen3uges unb ber Œalnieberung liegt bie fjötje bes £eisberges,
bie bis tjeute nodj ber nunmetjr refonftruierte fjaEftättifdje ©rabfjügel
im ^omfjol3 frönt.

Don ben oier ©rabtjügeln (Abb. {) im Zïieberljotj roaren

fjügel als auffaüenbe (Ertjötjung, Ejügel 2—4 bagegen oberfläch,»

lidj nur unbeutlidj 3U erfennen. Die planoermeffung ergibt feiner»
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holz beginnen und knappe drei Nischen später die erfolgreichen
Arbeiten abschließen. In dieser Zeit fand die Ausgrabung nicht
nur regften Besuch von seiten aller Heimatfreunde, fondern auch

vorbildliche Unterftützung aus weitesten Kreisen.
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Abb. l. kageplan der Grabhügelgruppe im Niederholz.

Das Niederholz, ein junger Laubwald, liegt l Km nördlich

Seon auf einem niedrigen Moränenzug, rechts der Straße nach

Schafisheim. Das fruchtbare Ackergelände, das den Wald rings
umgibt, läßt vermuten, daß die Siedlungen und die Felder der hallstatt-
leute, die ihre Grabhügel um 70« v. Ehr. erstmals auf der damals
sicher waldfreien höhe anlegten, sich in nächster Nähe der Gräberstätten

befunden haben. Wenige hundert Meter auf der anderen Seite
des Straßenzuges und der Talniederung liegt die höhe des Leisberges,
die bis heute noch der nunmehr rekonstruierte hallftättifche Grabhügel
im Fornholz krönt.

von den vier Grabhügeln (Abb. l) im Niederholz waren
Hügel l als auffallende Erhöhung, Hügel 2—4 dagegen oberflächlich

nur undeutlich zu erkennen. Die Planvermessung ergibt keiner-
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lei beftimmte Anorbnung, fie madjt bloß roabrfdjeinlidj, bafj bex

größte, unb, roie roir fefjen roerben, roafjrfdjeinlidj auch, jüngfte
(Srabtjügel, abfidjtlidj tjart an ben Sübabtjang bes lÏÏoranentjugels
gelegt roorben ift.

Die Ausgrabung, an ber fidj unter meiner roiffenfdjaft»
lidjen Leitung ber Dorftanb ber Seftion Seon, A. U r e dj, unb als
freiroiEige lïïitarbeiter bie Stubierenben ber Urgefdjidjte: (Ebers»

pädjer, Ejerrmann, fjoffmann, fjufnagel unb Ströbel bauernb be»

teiligten, fetjten mit ber Aufbecfung bes Ejügels { ein unb fan»
ben in ber Aufbecfung ber Ejügel 2, 3 unb 4 iljre ^ortfe^ung. Tille
(Dberflädje, ebenfo alle Ejauptfdjidjten ber Ejügel in jeroeils 4 labial»
profilen nioeEiert unb ifjr 3nfjalt, im befonberen bie Steinfe^un«
gen, in ph.otograpfjifch.en plan» unb Seitenaufnafjmen feftgeljalten.
Um bie einbrudsooEen (Einbauten ber ©rabtjügel 3U ertjalten unb ber
AEgemeintjeit 3ugänglidj 3U madjen, finb biefe bei ben Ejügeln { unb
4, ähnlich, roie im ^ornljol3, fonferoiert unb burdj Dereinbarung mit
bem 3uftänbigen ^orftamt oor roeiterer Bepftan3ung gefdjütjt roorben.
Ejügel 2 unb 3 rourben nach, ber Ausgrabung eingeebnet.

Die (Ergebniffe ber breiroödjigen Arbeiten, bie burdj (Er»

fdjließung oon 2 tlotenfjäufern ber EjaEftatt3eit über ben Kafjmen
ber Sdjroei3 tjinaus Bebeutung erlangt fjaben, finb, fur3 3ufammen=
gefaßt, folgenbe:

Ejügel {. Unter ben ©rabftärten ber Ejaüftattjeit im lîiebcr»
t)ol3 ift biefer Ejügel ber größte. Sein Durdjmeffer in ZTorb=Süb»

didjtung beträgt n,5 m, in ffift=U)eft=2îidjtung {2 m, bie größte
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&
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XX
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2lbb. l a. geidjenerflärung 3U ben planen.
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lei bestimmte Anordnung, sie macht bloß wahrscheinlich, daß der
größte, und, wie wir sehen werden, wahrscheinlich auch jüngste
Grabhügel, absichtlich hart an den Südabhang des Moränenhügels
gelegt worden ist.

Die Ausgrabung, an der sich unter meiner wissenschaftlichen

Leitung der Vorstand der Sektion Seon, A. Urech, und als
freiwillige Mitarbeiter die Studierenden der Urgeschichte: Ebers-
pächer, herrmann, hoffmann, Hufnagel und Ströbel dauernd
beteiligten, fetzten mit der Aufdeckung des Hügels l ein und fanden

in der Aufdeckung der Hügel 2, 3 und q ihre Fortsetzung. Alle
Oberfläche, ebenso alle Hauptschichten der Hügel in jeweils 4
Radialprofilen nivelliert und ihr Inhalt, im besonderen die Steinsetzun-
gen, in photographischen Olan- und Seitenaufnahmen festgehalten.
Um die eindrucksvollen Einbauten der Grabhügel zu erhalten und der
Allgemeinheit zugänglich zu machen, sind diese bei den Hügeln l und
q, ähnlich wie im Fornholz, konserviert und durch Vereinbarung mit
dem zuständigen Forstamt vor weiterer Bepflanzung geschützt worden.
Hügel 2 und 5 wurden nach der Ausgrabung eingeebnet.

Die Ergebnisse der dreiwöchigen Arbeiten, die durch
Erschließung von 2 Totenhäusern der Hallstattzeit über den Rahmen
der Schweiz hinaus Bedeutung erlangt haben, sind, kurz zusammengefaßt,

folgende:

Hügel l. Unter den Grabstätten der hallftattzeit im Niederholz

ist dieser Hügel der größte. Sein Durchmesser in Nord-Süd-
Richtung beträgt 11,5 m, in Gst-N?est-Richtung 1,2 rn, die größte

Abb. 1 s. Zeichenerklärung zu den Plänen.
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Ejöfje {,4 ni- Die urfprünglidj ungefähr freisrunbe ^orm bes Ejügels
roar, roie ber plan Abb. 2 3eigt, aEerbings auf einer burdj Ab»

fdjroemmung erweiterten ^lädje, faum oeränbert. Sebtglidj bie

Böfdjung ber Sübfeite, bie bem AbfaE bes ITtoränenfjügels 3ugefetjrt
ift, erfdjeint etroas fteiler, als bie Zîeigung ber IDeft», Uorb» unb
(Dftfeite (Abb. 2, profile).

Der tDalbberoudjs bes ©rabtjügels beftanb oorroiegenb aus jun»
gen Budjen. Sie rourben auf ber Ejügelflädjc unb einem roeiteren

Kanbftreifen oon etroa 3 m gefäüt, um fo ben notroenbigen Kaum
3u einer planmäßigen Abtragung bes galten Ejügels 3U geroinneu.
Dabei ließ fdjon bie 2tustjebung ber IDur3elftöcfe einen erften <Ein=

blid in bie gufammenfei3ung ber Ej ü g e I a u f f dj ü 11 u n g 3U. Sie
beftanb aus beEem, gelblidjen Setjm otjne Steineinfdjlüffe unb roar
nur in ber oberften Sage auf etroa 3—5 cm in fjumöfer Art bunfel
oerfärbt. (Entfpricfjt biefe Ejumusfdjidjt bem langjährigen IDalb»

beftanb, fo Ijaben roir in bem fjeüen Sefjm bas typifdje 21uffdjüttungs=
material tjaEftättifdjer ©rabfjügel oor uns. 3" roodjenlanger Arbeit
muß biefer forgfältig ausgewählte Sefjmboben über ber ©rabftätte
bes tjaEftättifdjen Œoten aufgetürmt roorben fein. tDätjrenb auf ber

Kuppe bes ©rabtjügels bie mächtige Steinfetjung unmittelbar 3U

tlage trat, finben roir einige Iïïeter oon ber Iïïitte eine Sehnt»

bebecfung oon 20 cm unb außerhalb ber 3entralen Steinfe^ung eine

gleichartige Auffdjüttung oon 40- 85 cm Stärfe. ^unbe ergab bie

Setjmauffdjürtung nidjt.

Unter ber Setjmbecfe erfdjien bie mädjtige Steinfetjung
bes Ejügelinnern (Abb. 2), bie audj auf bie urfprünglidje äußere ©e»

ftatt bes Ejügels Sdjlüffe erlaubt. Sie beftefjt aus 3toei beutlidj trenn»
baren (Teilen: {. ber 3entralen Anlage, bem Ejauptgrab unb
2. aus einer Ejügeleinfaffung, bem © r a b r i n g. Die Stein»
fetjung bes Ejauptgrabes (Abb. 2 unb Œaf. I, {) roar burdj
ein altes Baumlodj (Abb. 2) in iljrem mittleren unb öftlidjen Œeile

ftarf 3erftört. Die Sanbteile ber ïïorb», IDeft», unb Sübfeite ließen
inbeffen bie urfprünglidje ^orm flar erfennen. Das Ejauptgrab be»

ftanb aus einer geroaltigen, forgfältig gefdjidjteten, freisförmigen
Steinlage, bie einen Durdjmeffer oon 3iemlidj genau 5 m aufroies.
Die größte Ejöfje beträgt an ben erfjaltenen tleilen \,2 m. Die unoer»
änberte ^orm ift in ber unterften Sage (Abb. 3) befonbers gut 3U

erfennen, roäljrenb bie oberen Steinfdjidjten im Saufe ber 2akt*
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höhe l,4 m> Die ursprünglich ungefähr kreisrunde Form des Hügels
war, wie der Plan Abb. 2 zeigt, allerdings auf einer durch
Abschwemmung erweiterten Fläche, kaum verändert. Lediglich die

Böschung der Südseite, die dem Abfall des Moränenhügels zugekehrt
ift, erscheint etwas steiler, als die Neigung der West-, Nord- und
Bstseite (Abb. 2, Profile).

Der Waldbewuchs des Grabhügels bestand vorwiegend aus jungen

Buchen. Sie wurden auf der hügelfläche und einem weiteren
Randstreifen von etwa s m gefällt, um fo den notwendigen Raum
zu einer planmäßigen Abtragung des ganzen Hügels zu gewinnen.
Dabei ließ fchon die Aushebung der Wurzelftöcke einen erften Einblick

in die Zusammensetzung der h ü g e l a u f s ch ü t t u n g zu. Sie
bestand aus Hellem, gelblichen Lehm ohne Steineinschlüsse und war
nur in der obersten Lage auf etwa 5—s cm in humöser Art dunkel

verfärbt. Entspricht diese Humusschicht dem langjährigen
Waldbestand, so haben wir in dem hellen Lehm das typische Aufschüttungs-
material hallstättischer Grabhügel vor uns. In wochenlanger Arbeit
muß dieser sorgfältig ausgewählte Lehmboden über der Grabstätte
des Hallstättischen Toten aufgetürmt worden sein. Während auf der

Auppe des Grabhügels die mächtige Steinfetzung unmittelbar zu
Tage trat, finden wir einige Meter von der Mitte eine

Lehmbedeckung von 2« cm und außerhalb der zentralen Steinfetzung eine

gleichartige Aufschüttung von 40-65 cm Stärke. Funde ergab die

Lehmaufschüttung nicht.

Unter der Lehmdecke erschien die mächtige Steinsetzung
des hügelinnern (Abb. 2), die auch auf die ursprüngliche äußere
Gestalt des Hügels Schlüsse erlaubt. Sie besteht aus zwei deutlich trennbaren

Teilen: l. der zentralen Anlage, dem hauptgrab und
2. aus einer Hügeleinfassung, dem Grabring. Die Steinsetzung

des Hauptgrabes (Abb. 2 und Taf. I, l) war durch

ein altes Baumloch (Abb. 2) in ihrem mittleren und östlichen Teile
stark zerstört. Die Randteile der Nord-, West-, und Südseite ließen
indessen die ursprüngliche Form klar erkennen. Das hauptgrab
bestand aus einer gewaltigen, sorgfältig geschichteten, kreisförmigen
Steinlage, die einen Durchmesser von ziemlich genau 5 m auswies.
Die größte höhe beträgt an den erhaltenen Teilen l,2 m. Die
unveränderte Form ist in der untersten Lage (Abb. z) besonders gut zu

erkennen, während die oberen Steinschichten im Laufe der Jahr-
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taufenbe eine geringe Derfdjiebung erfafjren Ijaben. Das Stein»
material entflammt ausfdjließlidj bem îïïoranenfdjutt unb befteljt
aus forgfältig ausgelefenen Steinen oon 20—45 cm Sänge. Beib»

feitig fladje ©eröEfteine finb beoo^ugt, ba fidj burdj itjre (Einlage»

rung erft bie feftgefügte Steinfe^ung bes Ejauptgrabes er3ielen ließ.
Ungefäfjr in ber Iïïitte ber Steinfetmng roar in Ziorbroeft»Süboft=
Hidjtung eine 3toeifellos fjo^oerfteifte ©rabfammer im Ausmaß oon
etroa 2 : {,5 m ausgefpart, beren genaue Konftruftion fidj infolge
ber Störung burdj bas ermähnte Baumlodj nidjt meljr feftftellen ließ.
IDie bie profile (Abb. 2) 3eigen, ift ber Boben ber ©rabfammer
febr tjodj gelagert, er roirb aus oier übereinanber gefegten Stein»

fdjidjten oon 3ufammen etroa 50 cm Ejötje gebilbet. ÎÏÏan barf an*
neljmen, bat] bie Steinfetjung über ber ©rabfammer befonbers
tjodj aufgebaut roar, baf] boxt bie Kuppe urfprünglidj etwa 2 m

über bem geroadjfenen Boben lag. (Eine roefentlidje Deränberung in
ber ^orm unb Ejölje ber erhaltenen Œeile ber Steinfe^ung bes Ejaupt»
grabes ift bagegen nadj bem ©rabungsbefunb oöüig ausgefdjloffen,
bie Kefonftruftion ber urfprünglidjen Anlage alfo otjne roeiteres

möglich,.

Der ©r a bring (Abb. 2 unb tlaf. \, 2), bex fjeute nur im
Zïorbroeften ben Ranb bes ©rabtjügels berütjrt, auf aEen anberen
Seiten bagegen 0,6—{,2 m innerhalb bes Ejügelranbes liegt unb oon
ber abgefdjroemmten Ejügelauffdjüttung überbedt ift, befteljt aus einer

forgfältig gefügten Sage oon überroiegenb fetjr fdjroeren ©efteins»
blöden. Vflafje oon 30 : 60 cm unb 40 : 70 cm finb mehrfach,

oertreten. Diefe niebrige CErocfenmauer fdjeint urfprünglidj etroa

60 cm fjodj geroefen 3U fein. Darauf beuten bie Befunbe an bex Süb*

oft=Seite bes Steinfreifes, roo fidj brei Sagen ber Œrocfenmauer in
nadj außen oerfdjobenem guftanbe ertjalten Ijaben. (tlaf. II, 3.)
Audj bie oielen (Ei^elfteine mehr ober minber plattiger frtm, bie,

3umal im Ziorben unb Xtorboften, tjart außerfjalb bes Steinfteifes
lagern, fjaben roofjl 3U ber droefenmauer bes Ejügelranbes gefjört unb

finb erft nach, bem Derfaü ber 3ur Ejallftattjett freiftefjenben Croden»

mauer an ifjre jetzige Sagerftätte gelangt. IDir bürfen alfo annefjmen, baf]

bet ©rabfjügel rings oon bem ©rabring in ^orm einer breifdjidjtigen
Œrodenmauer umfaßt roar, bie bamit audj bie ©reu3e ber ftüfjer
etroas fjöfjeren Sefjmauffdjüttung be3eicb.net. Die ©runbflädje biefes

burdj ben Steinfreis einroanbfrei umgren3ten urfprünglidjen ©rab»
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tausende eine geringe Verschiebung erfahren haben. Das
Steinmaterial entstammt ausschließlich dem Moränenfchutt und befteht
aus sorgfältig ausgelesenen Steinen von 20—4s cm Länge. Beidseitig

flache Geröllsteine sind bevorzugt, da sich durch ihre Einlagerung

erst die festgefügte Steinfetzung des Hauptgrabes erzielen ließ.
Ungefähr in der Mitte der Steinsetzung war in Nordwest-Südost-
Richtung eine zweifellos holzversteifte Grabkammer im Ausmaß von
etwa 2 : l,5 m ausgefpart, deren genaue Konstruktion sich infolge
der Störung durch das erwähnte Baumloch nicht mehr feststellen ließ.
U)ie die Profile (Abb. 2) zeigen, ist der Boden der Grabkammer
sehr hoch gelagert, er wird aus vier übereinander gesetzten
Steinschichten von zusammen etwa so cm höhe gebildet. Man darf
annehmen, daß die Steinsetzung über der Grabkammer besonders
hoch aufgebaut war, daß dort die Kuppe ursprünglich etwa 2 m

über dem gewachsenen Boden lag. Eine wesentliche Veränderung in
der Form und höhe der erhaltenen Teile der Steinsetzung des haupt-
grabes ist dagegen nach dem Grabungsbefund völlig ausgeschlossen,
die Rekonstruktion der ursprünglichen Anlage also ohne weiteres
möglich.

Der Grabring (Abb. 2 und Taf. I, 2), der heute nur im
Nordwesten den Rand des Grabhügels berührt, auf allen anderen
Seiten dagegen 0,6—l,2 m innerhalb des Hügelrandes liegt und von
der abgeschwemmten hügelauffchüttung überdeckt ist, besteht aus einer

sorgfältig gefügten Lage von überwiegend fehr schweren Gesteinsblöcken.

Maße von 50 : 6« cm und 40 : 70 cm sind mehrfach
vertreten. Diefe niedrige Trockenmauer scheint ursprünglich etwa
60 cm hoch gewefen zu sein. Darauf deuten die Befunde an der

Südost-Seite des Steinkreises, wo sich drei Lagen der Trockenmauer in
nach außen verschobenem Zustande erhalten haben. (Taf. II, 5.)
Auch die vielen Einzelsteine mehr oder minder plattiger Form, die,

zumal im Norden und Nordosten, hart außerhalb des Steinkreises
lagern, haben wohl zu der Trockenmauer des Hügelrandes gehört und

sind erst nach dem verfall der zur hallftattzeit freistehenden Trockenmauer

an ihre jetzige Lagerstätte gelangt. N?ir dürfen alfo annehmen, daß

der Grabhügel rings von dem Grabring in Form einer dreischichtigen
Trockenmauer umfaßt war, die damit auch die Grenze der früher
etwas höheren Lehmaufschüttung bezeichnet. Die Grundfläche dieses

durch den Steinkreis einwandfrei umgrenzten ursprünglichen Grab-
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fjügels roar nidjt genau freisförmig. 2k* größter Durdjmeffer lag

genau in ber Hidjtung ber ©rabfammer bes Ejauptgrabes (Süboft»
Horbroeft) unb betrug bort {0,40 m. Der Durdjmeffer Subroeft=2îorb»
oft bagegen bloß 9,70 m. Ejart innerhalb bes ©rabrings roar bie

Ejügelauffdjüttung mit einer Hanboerîleibung oon etroa 0,7—{,o m

Breite überbedt. Diefe Steinbede, bie fidj aus fleineren, meift fladjen
©eröllfteinen 3ufammenfe^t, hat fid; an ber (Dftfeite unb im Süb»

roeften bes ©rabtjügels faft unoerfetjrt ertjalten, roäljrenb fie im
Süben unb Horbroeften 3erftört ift (Abb. 2).

©enau im ZTorbroeften roirb ber ©rabring burdj ein fymboli»
fdjes, oerfdjloffenes Sor (Abb. 2 unb tlaf. II, {) unterbrodjen, bas

aus brei je { m langen, 50—60 cm fjofjen unb {0—{8 cm ftarfen,
gefpaltenen Steinplatten beftefjt. groei biefer fenfredjt gefteEten

platten bilben ben tlorratjmen mit einer tloröffnung oon 70 cm

IDeite; bie britte platte, ebenfaEs fenfredjt gefteEt, oerfdjließt innen
ben üoreingang. Die cToradjfe liegt, was befonbere Beadjtung oer»

bient, genau roie ber größte Ejügelburdjmeffer unb bie ©rabfammer
bes Ejauptgrabes in ber Hidjtung Süboft=Horbroeft.

Zïadj ber forgfältigen präparation, Dermeffung unb pfjoto»

graptjifdjen pianaufnafjme ber Steigerungen rourbe bas Ej a u p t »

grab geöffnet. 3m Räume bes alten Baumlodjes fanb fidj 3unädjft
in ber diefe oon 30 cm (Abb. 2, a) ein bünner maffioer B r 0 n 3 e »

ring oon 5,2 cm Durdjmeffer (Abb. {o, {); bei 45 cm (Liefe eine

©agatfugel oon 2,9 cm Durdjmeffer (2lbb. {o, 2). Beibe
lagen 3roifdjen ben offenfidjtlidj geftörten (Leiten ber Steinfe^ung
nidjt meljr in ber urfprünglidjen Sage. (Erft in einer Ciefe oon 52 cm

3eigten fidj ungeftörte Hefte ber Ej au p t b e ft a 11 u n g. Don bem Sfe»

lett roaren lebiglidj bie beiben Sdjienbeine, bas redjte IDabenbein unb
tLeile ber beiben ©berfdjenfelfnodjen ertjalten. Daraus fonnte immer»

fjin bie genaue Sagerungsridjtung ber Beftattung: Süboft»Horbroeft,
Sdjäbel im Süboften, refonftruiert roerben (Abb. 3). An Beigaben
roaren 3roei brou3ene, Ijofjle ^ußringe mit {3 cm äußerem Durdj»
meffer cortjanben (Abb. {o, 3 unb 4), bie oöEig ungeftört bie ertjal»
tenen Sdjien» unb U)abenbeine umfdjloffen. Die im Sdjutt gefunbene

©agatfugel, ebenfo ber fleine Brokering finb mit aEer tDafjrfdjein»
lidjfeit ber gleidjen Beftattung 3U3uredjnen. Die Beftattete roar, nadj
bem Sdjmud 3U fdjließen, eine frau. Auf bas Alter Sdjlüffe 3U 3ie»

ben, ift anfjanb ber roenigen Sfelettrefte nidjt möglidj. Unter ben
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Hügels war nicht genau kreisförmig. Ihr größter Durchmesser lag
genau in der Richtung der Grabkammer des Hauptgrabes (Südost-
Nordwest) und betrug dort (o,qo m. Der Durchmesser Südwest-Nordost

dagegen bloß 9,70 m. hart innerhalb des Grabrings war die

hllgelausschüttung mit einer Randverkleidung von etwa 0,7—l,0 m

Breite überdeckt. Diese Steindecke, die sich aus kleineren, meist flachen
Geröllfteinen zusammensetzt, hat fich an der Bstfeite und im
Südwesten des Grabhügels fast unversehrt erhalten, während sie im
Süden und Nordwesten zerstört ist (Abb. 2).

Genau im Nordwesten wird der Grabring durch ein symbolisches,

verschlossenes Tor (Abb. 2 und Taf. II, l) unterbrochen, das

aus drei je m langen, s«—60 cm hohen und l.0—lS cm starken,

gespaltenen Steinplatten besteht. Zwei dieser senkrecht gestellten

platten bilden den Torrahmen mit einer Toröfsnung von 70 cm

Weite; die dritte platte, ebenfalls senkrecht gestellt, verschließt innen
den Toreingang. Die Torachse liegt, was besondere Beachtung
verdient, genau wie der größte Hügeldurchmesser und die Grabkammer
des Hauptgrabes in der Richtung Südost-Nordwest.

Nach der sorgfältigen Präparation, Vermessung und
photographischen Planaufnahme der Steinsetzungen wurde das hauptgrab

geöffnet. Im Räume des alten Baumloches sand sich zunächst

in der Tiefe von so cm (Abb. 2, s) ein dünner massiver Bronze-
ring von 5,2 cm Durchmesser (Abb. io, l); bei qs cm Tiefe eine

Gagatkugel von 2,9 cm Durchmesser (Abb. (0, 2). Beide
lagen zwischen den offensichtlich gestörten Teilen der Steinsetzung
nicht mehr in der ursprünglichen Lage. Trst in einer Tiefe von 52 cm

zeigten sich ungestörte Reste der hauptbestattung. von dem Skelett

waren lediglich die beiden Schienbeine, das rechte Wadenbein und
Teile der beiden Vberschenkelknochen erhalten. Daraus konnte immerhin

die genaue Lagerungsrichtung der Bestattung: Südost-Nordwest,
Schädel im Südosten, rekonstruiert werden (Abb. 5). An Beigaben
waren zwei bronzene, hohle Fuß ringe mit 1.5 cm äußerem Durchmesser

vorhanden (Abb. (0, 5 und 4), die völlig ungestört die erhaltenen

Schien- und Wadenbeine umschlossen. Die im Schutt gefundene

Gagatkugel, ebenfo der kleine Bronzering find mit aller Wahrscheinlichkeit

der gleichen Bestattung zuzurechnen. Die Bestattete war, nach

dem Schmuck zu schließen, eine Frau. Auf das Alter Schlüsse zu
ziehen, ift anhand der wenigen Skelettreste nicht möglich. Unter den
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tloten roar eine bunfel oerfärbte Setjmfdjidjt oon 5—8 cm oorljanben,
bann erft folgte bie Steinunterlage ber Kammer. Die bunfle Der»

färbung roeift auf ben £jol3boben ber ©rabfammer ober eine Brett»
unterläge fjin, auf ber bie (Lote gebettet roar.

Seon,
JMi.ederho'bz.

Grabrulgel 1
Bastaftungen.

SS

2lbb. 3. ïjiigel i, Beftattungen.

Zïorboftlidj ber Ejauptbeftattung fanb fidj in einem Abftanb oon
2,7 m, jebodj außerhalb ber Steinfetjung bes Ejauptgrabes, eine
3 n> e 11 e Be ft attung, bie einem roeiblidjen Kinbe oon
etroa 8—{0 3afjren angeljört. Die fdjledjt ertjaltenen Hefte bes Sfelet»
tes lagerten in einer tliefe oon 70 cm, fjart über ber nodj 3u be»
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Toten war eine dunkel verfärbte Lehmschicht von s—g cm vorhanden,
dann erst folgte die Steinunterlage der Aammer. Die dunkle
Verfärbung weift auf den Holzboden der Grabkammer oder eine
Brettunterlage hin, auf der die Tote gebettet mar.

Abb. z. Hügel i, Bestattungen.

Nordöstlich der hauptbeftattung sand sich in einem Abstand von
2,7 m, jedoch außerhalb der Steinsetzung des Hauptgrabes, eine

zweite Bestattung, die einem weiblichen Rinde von
etwa 8—1,0 Jahren angehört. Die schlecht erhaltenen Reste des Skelettes

lagerten in einer Tiefe von 70 cm. hart über der noch zu be-
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fpredjenben Branbfdjidjt unb unmittelbar unter ber Seljmauffdjüttung
bes Ejügels. €ine Steinfetjung roar nidjt oorljanben, Spuren einer
3ugetjörigen fjöljernen Sargfammer fefjlten. (Ertjalten roaren deile
bes Sdjäbels, ber linfe ©berarmfnodjen, tleile bes Bedens unb bes

linfen ©berfdjenfelfnodjens. IDie bie Beftattung bes Ejauptgrabes, fo
lag auch, bas Kinb in Süboft=Horbroeft»Hidjtung mit bem Sdjäbel im
Süboften. An Beigaben roar eine maffioe bro^ene Armfpange
oon 8,2 cm äußerem Durdjmeffer (Abb. {0, 5) am linfen ©berarm,
unb eine nur 2,3 cm lange ^ibel ber EjaEftatt=D Stufe (Abb. {0,6)
auf ber linfen Bruftfeite oorfjanben.

TXaàj Abfjebung ber Beftattungen unb ber 3entralen Steinfetjung
3eigte fidj unmittelbar über bem geroadjfenen Boben eine beutlidje,
mit oiel Ejotjfofjle burdjfe^te Branbfdjidjt, bie eine Stärfe bis
3U {8 cm erreichte. Sie fanb fidj, roie Abb. 3 3eigt, mit Ausnahme
eines fdjmalen Streifens an bet Sub- unb IDeft=Seite, im ganjen
3nnenraum bes ©rabes unb auf ber Horb» unb ©ftfeite audj außer»

Ijalb bes ©rabrings in einer Breite bis 3U { m.

(Eintiefungen in ben geroadjfenen Boben, Hefte oon djoljexn*
bauten ufro. fanben fidj, trotj mehrfacher Abfdjabung ber Ejügelgrunb»
flädje, an feiner SteEe.

Die geitber<£rridjtung bes gefdjilberten größten ©rab»

fjügels im Hieberb,ol3 ift auf ©runb ber Beigaben ber beiben Be»

ftatteten beftimmbar. Die Kinberbeftattung, bie aEerbings als Hadj»

beftattung geroertet roerben muß, gefjört ber Ejallftatt D»Stufe
unb bamit bem 6. 3ar?rIiunoerf D- <£ljr. an. Dem Beginn ber

gleidjen geitftufe roirb audj bie Ejauptbeftattung mit iljren fjofjlen
Bron3efußringen 3U3uredjnen fein, ^unbe, bie 3roingenb auf bie

oorangeljenbe EjaEftatt=C=Stufe tjinroeifen, finb in bem Ejügel 1 nidjt
gefjoben roorben.

Die im ©an3en, trotj ber gerftörung burdj bas Baumlodj, fetjr
gute (Erhaltung bes Ejügelintjalts madjt eine Hefonftruftion
ber urfprünglidjen Anlage, roie audj bes Ejergangs
ber Be ft attung möglidj.

Auf bem geroadjfenen Boben, ber, nach, bem ^etjlen einer Eju»

musfdjidjt 3u fdjließen, bamals noch, nidjt IDalbboben geroefen ift,
rourbe nadj altem Brauche fymbolifdj ein mädjtiger Sdjeiterfjaufen
erridjtet unb mit aEerlei Beigaben für ben doten, oielleidjt in Tin*

roefenheit ber gan3en Dorfgemeinfdjaft, abgebrannt. Auf biefen Sdjei»
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sprechenden Brandschicht und unmittelbar unter der Lehmausschüttung
des Hügels. Eine Steinsetzung war nicht vorhanden, Spuren einer
zugehörigen hölzernen Sargkammer fehlten. Erhalten waren Teile
des Schädels, der linke Gberarmknochen, Teile des Beckens und des

linken Oberschenkelknochens. Wie die Bestattung des Hauptgrabes, so

lag auch das Rind in Slldost-Nordwest-Richtung mit dem Schädel im
Südosten. An Beigaben war eine massive bronzene Armspange
von 3,2 cm äußerem Durchmesser (Abb. so, 5) am linken Gberarm,
und eine nur 2,z cm lange Fibel der Hallstatt-D Stufe (Abb. l,o,e)
auf der linken Brustseite vorhanden.

Nach Abhebung der Bestattungen und der zentralen Steinsetzung
zeigte sich unmittelbar über dem gewachsenen Boden eine deutliche,
mit viel Holzkohle durchsetzte Brandschicht, die eine Stärke bis

zu Z3 cm erreichte. Sie fand sich, wie Abb. z zeigt, mit Ausnahme
eines schmalen Streifens an der Süd- und West-Seite, im ganzen
Innenraum des Grabes und auf der Nord- und Gstseite auch außerhalb

des Grabrings in einer Breite bis zu l, m.

Eintiefungen in den gewachfenen Boden, Reste von holzeinbauten

usw. fanden fich, trotz mehrfacher Abschabung der Hügelgrundfläche,

an keiner Stelle.

Die ZeitderErrichtung des geschilderten größten
Grabhügels im Niederholz ist auf Grund der Beigaben der beiden

Bestatteten bestimmbar. Die Rinderbestattung, die allerdings als
Nachbestattung gewertet werden muß, gehört der Hallstatt-O-Stufe
und damit dem s. Jahrhundert v. Thr. an. Dem Beginn der

gleichen Zeitstufe wird auch die hauptbeftattung mit ihren hohlen

Bronzefußringen zuzurechnen sein. Funde, die zwingend auf die

vorangehende Hallstatt-O-Stufe hinweisen, sind in dem Hügel 1 nicht
gehoben worden.

Die im Ganzen, trotz der Zerstörung durch das Baumloch, sehr

gute Erhaltung des Hügelinhalts macht eine Rekonstruktion
der ursprünglichen Anlage, wie auch des Hergangs
der Bestattung möglich.

Auf dem gewachfenen Boden, der, nach dem Fehlen einer

Humusschicht zu schließen, damals noch nicht Waldboden gewesen ist,

wurde nach altem Brauche symbolisch ein mächtiger Scheiterhaufen
errichtet und mit allerlei Beigaben für den Toten, vielleicht in
Anwesenheit der ganzen Dorfgemeinschaft, abgebrannt. Auf diesen Schei-
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terfjaufen roeift bie Branbfdjidjt als unterfte Sage bes ©rabtjügels
fjin. Hadj ber erften feierlidjen Beftattungsljanblung rourben bie

unteren oier Sdjidjten ber Steinfetjung bes Ejauptgrabes unb roabr»

fdjeinlidj audj fdjon bie boheme dotenfammer barauf erridjtet. Die
oornetjme dote lag in ooEer Kleibung mit aEem iljrem Sdjmud auf
«inem Brett aufgebafjrt unb rourbe nunmeljr in ber dotenfammer
beftattet. ©b bei biefer Ejanblung ber äußere ©rabring bereits

erridjtet roar unb bie dote oieEeidjt burdj bas fymbolifdje dor in
bie ©rabfammer getragen rourbe, läßt fidj nidjt meljr erroeifen; bodj

fpridjt auch, nidjts bagegen. Anfdjließenb überbedte man bie ©rab»
fammer mit roeiteren Sdjidjten oon Steinen unb begann mit ber Auf»
füüung ber 3nnenflädje bes ©rabrings, beffen dor unmittelbar nach,

ber Beifetjung burdj eine britte Steinplatte oerfdjloffen roorben roar.
IDodjenlang roerben bie Angehörigen ber Sippe auf iljren IDagen
Setjm 3ugefüfjrt unb aufgeroorfen fjaben. (Erft als bie Ejügelauffdjüt»
tung in gleichmäßiger U?öibung bie Ejöbe ber Steinfuppe bes Ejaupt»

grabes erreidjte, roar biefe muffarne Arbeit beenbet unb man fonnte

nun fjart über ber ïïïauer bes ©rabrings bie Hanboerfleibung aus
fleinen Steinen anbringen. Als roeitfjtn fidjtbares, urfprünglidj
fidjer nidjt beroadjfenes (Efjrenmal eines füljrenben fjaEftättifdjen
Bauerngefdjledjts lag ber ©rabljügel rooljl metjrere 3abr3ehnte unbe»

rüfjrt ba, bis bann gan3 am (Enbe ber EjaEftattjeit in einer 3toeiten

feierlidjen ©rabfjanblung bas Kinb jroifdjen Ejauptgrab unb Stein»

freis beigefetjt rourbe. €rft 3a^r^unöerte fpäter ergriff ber IDalb

Befitj oon ber ^lädje unb feinem Sdjutj Ijaben roir in erfter Sinie
bie (Ertjaltung ber ©rabftätte 3U oerbanfen.

£j ü g e I 2. Diefer oerfjältnismäßig fleine ©rabfjügel liegt am

roeiteften oon bem Steilabfaü bes Uloränenrüdens entfernt. Der

Abftanb bis 3U bem benadjbarten ©rabljügel 3 beträgt 20 m, bis 3U

bem gefdjilberten Ejügel {, 65 m (Abb. {). äußerlich, roar ber Ejügel

nur als geringfügige Bobenertjebung oon etroa 30 m erfennbar, bas

umliegenbe ©elänbe tjat fidj an biefer SteEe, 3umal im ©ften unb

Süben bes ©rabtjügels, um Beträge oon 30—60 cm ertjöfjt. Der

Durdjmeffer bes ©rabtjügels 2 beträgt in Horb»Süb»Hidjtung 6,8 m,

in IDeft»©ft»Hidjtung 7,2 m. Die urfprünglidje Ejötje über bem ge»

roadjfenen Boben {,45 m (Abb. 4).
3n feinem Aufbau roeidjt ber ©rabljügel 2 ganj roefentlidj

oon ben im Hiebertjotj fdjon geroonnenen Befunben ab. Die Ejügel»
18
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terhaufen weist die Brandschicht als unterste Lage des Grabhügels
hin. Nach der ersten feierlichen Beftattungshandlung wurden die

unteren vier Schichten der Steinsetzung des Hauptgrabes und wahr»
scheinlich auch schon die hölzerne Totenkammer darauf errichtet. Die
vornehme Tote lag in voller Kleidung mit allem ihrem Schmuck auf
einem Brett aufgebahrt und wurde nunmehr in der Totenkammer
bestattet. Gb bei dieser Handlung der äußere Grabring bereits

errichtet war und die Tote vielleicht durch das symbolische Tor in
die Grabkammer getragen wurde, läßt sich nicht mehr erweisen; doch

spricht auch nichts dagegen. Anschließend überdeckte man die
Grabkammer mit weiteren Schichten von Steinen und begann mit der

Auffüllung der Innenfläche des Grabrings, desfen Tor unmittelbar nach

der Beisetzung durch eine dritte Steinplatte verschlossen worden war.
Wochenlang werden die Angehörigen der Sippe auf ihren Wagen
Lehm zugeführt und aufgeworfen haben. Trst als die hügelauffchllt-
tung in gleichmäßiger Wölbung die höhe der Steinkuppe des Hauptgrabes

erreichte, war diese mühsame Arbeit beendet und man konnte

nun hart über der Mauer des Grabrings die Randverkleidung aus
kleinen Steinen anbringen. Als weithin sichtbares, ursprünglich
sicher nicht bewachsenes Threnmal eines führenden hallstättifchen
Bauerngefchlechts lag der Grabhügel wohl mehrere Jahrzehnte unberührt

da, bis dann ganz am Tnde der Hallstattzeit in einer zweiten
feierlichen Grabhandlung das Kind zwischen hauptgrab und Steinkreis

beigesetzt wurde. Trst Jahrhunderte später ergriff der Wald
Besitz von der Fläche und feinem Schutz haben wir in erster Linie
die Erhaltung der Grabstätte zu verdanken.

Hügel 2. Dieser verhältnismäßig kleine Grabhügel liegt am

weitesten von dem Steilabfall des Moränenrückens entfernt. Der

Abstand bis zu dem benachbarten Grabhügel 5 beträgt 20 m, bis zu
dem geschilderten Hügel l, 65 m (Abb. l). Äußerlich war der Hügel

nur als geringfügige Bodenerhebung von etwa 5« m erkennbar, das

umliegende Gelände hat sich an dieser Stelle, zumal im Gsten und

Süden des Grabhügels, um Beträge von 50—60 cm erhöht. Der

Durchmesser des Grabhügels 2 beträgt in Nord-Süd-Richtung 6,3 m,

in West-Gst-Richtung 7,2 m. Die ursprüngliche höhe über dem

gewachsenen Boden l.,4,5 m (Abb. q).

In seinem Aufbau weicht der Grabhügel 2 ganz wesentlich
von den im Niederholz schon gewonnenen Befunden ab. Die hügel¬

ig
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auffdjüttung liegt Ijier unter ber erften Steinfetjung unb
über biefer lagert lebiglidj ljumöfe (Erbe, beren fpätere (Entftefjung
ofjne roeiteres erfidjtlidj ift. IDäbrenb in ber Iïïitte bes ©rabtjügels

/Searv
JNïed.er>Holz.
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GrabKugel 2
Ausgegraben 1.-1B.S.-193Z.

2tbb. 4. tjügel 2, plan unb profile.

bie obere Steinfetjung fjart unter ber ©rasnarbe 3um Dor»

fdjein fam, finb bie ranblidjen deile ber gleicfjen Steinfetjung mit
20—60 cm fjumöfer (Erbe überlagert. Die obere Steinfetjung oer»

läuft nach, Horben als gleichmäßig fladje Dede unb fenft fidj in
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aufschüttung liegt hier unter der ersten Steinfetzung und
über diefer lagert lediglich Humöse Erde, deren spätere Entstehung
ohne weiteres ersichtlich ist. Während in der Mitte des Grabhügels

—c>

Abb. Hügel 2, Plan und Profile.

die obere Steinsetzung hart unter der Grasnarbe zum
Vorschein kam, find die randlichen Teile der gleichen Steinsetzung mit
20—60 cm humöfer Erde überlagert. Die obere Steinsetzung
verläuft nach Norden als gleichmäßig flache Decke und fenkt sich in
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geringem Vflafj nadj IDeften unb ©ften, etroas fteiler nadj Süben. Sie
befteljt aus fetjr oerfdjiebenartigem Diiuoialgeröü. Die größten Steine
3eigen Sängen bis 3u 40 cm, treten aber an gab.1 neben ben oielen
fleineren ©eröEen 3urüd. Die Steinfetjung fdjeint urfprünglidj eine

freisrunbe ^lädje mit einem Durdjmeffer oon etroa 4 m bebedt 3U

Ijaben. lïïan geroinnt ben €inbrud, baf] in biefem ^aüe ber gan3e

Ejügel außen mit Steinen überbedt geroefen ift. groifdjen ben Steinen
ber fjügelfuppe fanben fidj eine Heitje oon typifdjen S dj e r b e n
ber Ejaüftatt=C» ober D»Stufe (in Abb. 4 an ben mit X be3eidjneten

SteEen).

Seon..
JMiederHolz. c

GrabKugel 2
Untere Steinsetzung.
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2tbb. 5. £)ügel 2, Untere Steinfe^ung.

Unter ber Steinfetjung folgt ber eigentlidje Ej ü g e l a u f -

ro u r f, ber audj fjier roieber aus fjeüem, gelblidjem unb fteinfreien
Sebm befteljt. Seine Iïïadjtigfeit beträgt 0,2—(,o m.

Über ben Haum ber Steinfetjung, roie audj ber Ejügelauffdjüt»
tung greift bie mädjtige Branbfdjidjt tjinaus, bie bei bem Ejügel 2

unmittelbar auf bem geroadjfenen Boben aufrutjt unb an ben 3afjl=

reidjen Kotjlenteilen leidjt abgrenjbar ift. Die oon ber Branbfctjidjt
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geringem Maß nach Westen und Vften, etwas steiler nach Süden. Sie
besteht aus sehr verfchiedenartigem Diluvialgeröll. Die größten Steine
zeigen Tangen bis zu 40 cm, treten aber an Zahl neben den vielen
kleineren Geröllen zurück. Die Steinsetzung scheint ursprünglich eine
kreisrunde Fläche mit einem Durchmesser von etwa 4 m bedeckt zu
haben. Man gewinnt den Eindruck, daß in diefem Falle der ganze

Hügel außen mit Steinen überdeckt gewefen ist. Zwischen den Steinen
der hügelkuppe fanden sich eine Reihe von typischen Scherben
der Hallstatt-L- oder D-Stufe (in Abb. 4 an den mit X bezeichneten

Stellen).

Abb. s. Hügel 2, Untere Steinsetzung.

Unter der Steinfetzung folgt der eigentliche Hügel auf-
wurf, der auch hier wieder aus Hellem, gelblichem und steinfreien
Tehm besteht. Seine Mächtigkeit beträgt 0,2—l,o m.

Über den Raum der Steinsetzung, wie auch der hügelausfchüt-
tung greift die mächtige Brandfchicht hinaus, die bei dem Hügel 2

unmittelbar auf dem gewachfenen Boden aufruht und an den
zahlreichen Rohlenteilen leicht abgrenzbar ift. Die von der Brandfchicht
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überbedte ^lädje fjat in Horb»Süb»Hidjtung einen Durdjmeffer oon
5,7 m, in IDeft»©ft»Hidjtung oon 6,8 m. Die Iïïadjtigfeit ber Branb»

fdjidjt beträgt in ber Iïïitte 75 cm.

überrafdjenberroeife folgt unter ber Branbfdjidjt eine 3toeite, un»
tere Steinfetjung (Abb. 5), bie beutlidje ^Ceuereinroirfungen
(Hötung unb Sprünge ber <Ein3elfteine) aufroeift. Diefe Steinfetjung
ift forgfältig aus mittelgroßen ©eröEfteinen oon mefjr plattigem dfja»
rafter gelegt unb fjat einen Durdjmeffer oon 3,0 m. Sie erinnert in
iljrer ^orm beutlidj an ben ebenfaEs freisrunben, aber größeren
Sodel bes Ejauptgrabes im Ejügel {. tDätjrenb bort bie untere Stein»
fe^ung aber erft n a dj bem Abbrennen bes Sdjeitertjaufens erridj»
tet rourbe, ooüjog fidj bie Anlage fjier genau umgefefjrt.

Da roeber ber Ejügelaufrourf nodj bie Branbfdjidjt Hefte einer

Beftattung ergeben Ijaben, fo ift bie 3 e i 11 i dj e $ e ft l e g u n g bes

©rabtjügels lebiglidj auf ©runb ber Sdjerben ber oberen Steinfetjung
möglidj. Der Ejügel gefjört banadj jroeifellos ber tjallftattjeit,
bem 8.—6. 3 a k r k u n b e r t o. <£ tj r. an. (Es bleibt inbeffen frag»

lidj, roeldjer ber beiben perioben er 3U3uteilen ift. Der £j e r g a n g

ber Beftattung unb bie Art bes urfprünglidjen Ejügelaufbaus

ift aus ben Befunben flar ab3ulefen:

Auf bem geroadjfenen Boben roirb bie untere Steinfetjung
erridjtet unb barüber ber Sdjeiterljaufen aufgetürmt. Darauf oer»

brennt man ben doten mit aEen Beigaben. Diefe Derbrennung erfor»
bert felbftoerftänblidj oiel größere Ejotjmaffen als ber fymbolifdje
Sdjeiterljaufen in Ejügel {. Daraus erflärt fidj bie auffallenbe
Iïïadjtigfeit ber Branbfdjidjt, bie an jwei SteEen oerbrannte Kno»

djenrefte ergeben fjat. (Eine guteilung biefer Knodjenfplitter 3U bem

oerbrannten doten ober mitoerbrannten dieren ift nidjt meljr mög»

lidj. Hadj ber Derbrennung roölbte man ben Ejügel burdj Auffdjüt»
tung oon Sefjm. <£r fdjloß fidj fdjeinbar einer nodj älteren 2lnlage

an, bie nörblidj oon Ejügel 2 gelegen ift. Den Sefjmtjügel bebedte man
mit einer fdjütjenben Steinbede: ber oberen Steinfetjung.

£j ü g e I 3 reidjt mit feinem Horb=Süb»Durdjmeffer oon 8,8 m

unb feinem tDeft»©ft»Durdjmeffer oon 9,8 m in ber ©röße natje an
ben Ejügel { Ijeran. Dagegen erfjebt er fidj nur nodj mit 40 cm über
ber Bobenoberflädje (Abb. 6). ©elegentlidj oon IDegebauten finb in
früljeren 3<d?r3e*in*en ao uno 3U Steine aus ber Ejügelauffdjüttung
entnommen roorben, rooburdj fidj bie ftarfe gerftörung ber Anlage er»
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überdeckte Fläche hat in Nord-Süd-Richtung einen Durchmesser von
5,7 m. in West-Vst-Richtung von e,8 m. Die Mächtigkeit der Brand-
schicht beträgt in der Mitte 75 cm.

überraschenderweise folgt unter der Brandschicht eine zweite, u n -

tere Steinfetzung (Abb. 5), die deutliche Leuereinwirkungen
(Rötung und Sprünge der Einzelsteine) aufweist. Diefe Steinfetzung
ist sorgfältig aus mittelgroßen Geröllsteinen von mehr plattigem
Charakter gelegt und hat einen Durchmesser von 5,0 m. Sie erinnert in
ihrer Form deutlich an den ebenfalls kreisrunden, aber größeren
Sockel des Hauptgrabes im Hügel l> Während dort die untere
Steinfetzung aber erst nach dem Abbrennen des Scheiterhaufens errich-
tet wurde, vollzog sich die Anlage hier genau umgekehrt.

Da weder der hllgelaufwurf noch die Brandschicht Reste einer

Bestattung ergeben haben, fo ift diezeitliche Festlegung des

Grabhügels lediglich auf Grund der Scherben der oberen Steinsetzung
möglich. Der Hügel gehört danach zweifellos der h a l l sta ttz e i t,
dem g.—6. Jahrhundert v. Thr. an. Es bleibt indessen fraglich,

welcher der beiden Perioden er zuzuteilen ift. Der Hergang
der Bestattung und die Art des ursprünglichen Hügelausbaus
ist aus den Befunden klar abzulesen:

Auf dem gewachsenen Boden wird die untere Steinsetzung
errichtet und darüber der Scheiterhaufen aufgetürmt. Darauf
verbrennt man den Toten mit allen Beigaben. Diese Verbrennung erfordert

selbstverständlich viel größere Holzmassen als der symbolische

Scheiterhaufen in Hügel i. Daraus erklärt sich die auffallende
Mächtigkeit der Brandfchicht, die an zwei Stellen verbrannte Rno-
chenreste ergeben hat. Eine Zuteilung dieser Knochensplitter zu dem

verbrannten Toten oder mitverbrannten Tieren ist nicht mehr möglich.

Nach der Verbrennung wölbte man den Hügel durch Aufschüttung

von Lehm. Er schloß sich scheinbar einer noch älteren Anlage
an, die nördlich von Hügel 2 gelegen ist. Den Lehmhugel bedeckte man
mit einer schützenden Steindecke: der oberen Steinfetzung.

Hügel 5 reicht mit feinem Nord-Süd-Durchmefser von 3,8 m

und seinem West-Gst-Durchmeffer von 9,3 m in der Größe nahe an
den Hügel l heran. Dagegen erhebt er sich nur noch mit qo cm über
der Bodenoberfläche (Abb. 6). Gelegentlich von Wegebauten sind in
früheren Jahrzehnten ab und zu Steine aus der Hügelaufschüttung
entnommen worden, wodurch fich die starke Zerstörung der Anlage er-
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flärt. drotjbem bot ©rabljügel 3 3ufammen mit Ejügel 4 bie roert»

ooüften Auffdjlüffe, bie bie ©rabung im Hieberb,ol3 erbradjte.

^Seort.
Jtfìeder-holz.
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Gnabhûgel 3
Ausgegraben vom l.-n.e.te3S.

A°4
—0

ti//Il /VI/FJZ//T

^wrÊfirtèl
//IWtf'ivffîfwA—

0 12 3» ^^sZ/7/

17\jBBr%rP*ÀJliti/

1-
1 ^
D -t

A ^-^-rrrnfrnUi

¦f *^J.À
i

e

1 i

2lbb. 6. Ejügel 3, pian unb profile.

Die Ejügelauffdjüttung, bie atte Steinfetjungen in einer
Stärfe oon 20—45 cm überbedte, beftanb aus bem fdjon mehrfach,

ermahnten fjeEen, gelben Sehnt unb jeigte feinerlei ^unbeinfdjlüffe.
Der Aufrourf roar überaU ba, roo man früljer bem Ejügelinnern
Steine entnommen Ijatte, burdj bunfle Ejumusbeimifdjungen, ab unb
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klärt. Trotzdem bot Grabhügel Z zusammen mit Hügel 4 die wert»
vollsten Aufschlüsse, die die Grabung im Niederholz erbrachte.

6r«K>vü,cssI3

Abb. s. Hügel s, Plan und Profile.

Die hügelausfchüttung, die alle Steinfetzungen in einer
Stärke von 20—4s cm überdeckte, bestand aus dem fchon mehrfach
erwähnten hellen, gelben Lehm und zeigte keinerlei Fundeinschlüsse.
Der Aufwurf war überall da, wo man früher dem hügelinnern
Steine entnommen hatte, durch dunkle Humusbeimischungen, ab und
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3u audj burdj tDurjelbeimifdjungen, oerunreinigt. Dies gilt im
Befonberen für ben norbroeftlidjen deil bes ©rabtjügels unb fleinere
flächen im Süben unb in ber Iïïitte. Die geftörten unb ungeftörten
deile ber Anlage fönnten fo, nodj oor ber Beilegung ber Steinein»
bauten, flar ooneinanber getrennt roerben.

Die ftarf 3erftörten Steinfetjungen (Abb. 6), bie auf ben erften
Blid eine flare Anlage nidjt erfennen laffen, fetjen fidj aus 2 grunb»
oerfdjiebenen deilen jufammen: {. Aus ber Steinbede, bie bie

©rabfammer überlagert unb 2. aus bem Unterbau ber©rab
fammer, ober ridjtiger bes dotenfjaufes, felbft. 3" bem plan
(Abb. 6) finb biefe beiben Steinfetjungen mit oerfdjiebenen geidjen
eingetragen. 3m ©elänbe roar ifjre Abgreu3ung beutlidj erfennbar.
IDätjrenb bie Steinbede urfprünglidj eine etroa freisrunbe fläche
oon 8 m Durdjmeffer bebedte unb fidj faft ausfdjließlidj aus un»

gleich, großen, mefjr ober minber runben ©eröEen jufammenfetjt,
Ijaben für ben Unterbau bes dotenljaufes überroiegenb plattige
ober gefpaltene ©efteine Derroenbung gefunben. Diefe drodenmauer,
bie eine Breite oon 60—70 cm aufroeift, befteljt in ben gutertjaltenen
deilen aus 3roei ©efteinslagen, bie einanber mit größter ©enauig»
feit angepaßt finb. Die Süden fjat man mit fleinen unb fleinften
Brudjfteinen gefüüt unb mit Seljm ausgedampft. Der Derlauf biefes

ÎÏÏauerfodels befdjreibt, roenn man bie 3erftörten deile ergäbt, ein

ungenaues Hedjted mit folgenben Außenmaßen: 6,8:4,2:6,8:4,5 m.

Der Derlauf ber Sängs» roie ber Querroänbe ift in ber ÏÏÏitte etroas
nach, außen gebogen. Die Vflafje bes 3nnenraumes betragen: 4,2 : 3,0
: 4,2 : 3,5 m. Die nadj Süben geridjtete Sdjmalfeite bes dotenljaufes
3eigt eine beutlidj oorfpringenbe <£de, oielleidjt als letjten Ejinroeis
auf urfprünglidj roeiter oorgreifenbe Sängsroänbe, bie oor bem Ejaufe
einen roinbgefdjütjten Dorplatj, bie Ante, bilbeten. Die gleidje
Sdjmalfeite 3eigt ungefähr in ber Iïïitte eine burdj 3toei fenfredjt
gefreute Steinplatten gebilbete düre mit einer IDeite oon 40 cm

(Abb. 6 unb daf. III, 2).

Das 3nnere biefes geräumigen, redjtedigen dotenljaufes ift an*

gefüEt mit einer Branbfdjidjt oon 20—45 cm Iïïadjtigfeit.
Außerhalb ber ©rabfammer fetjt fidj biefe Branbfdjidjt lebiglidj nach,

©ften fjin fort unb feilt bort, etroa 70 cm oon ber ïïïauer bes doten»

Ijaufes entfernt, aus (oergl. Abb. 6). 3n bet Branbfdjidjt fanben

fidj in ber Iïïitte bes dotenljaufes mehrere EjaEftattfcberben, oer»
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zu auch durch Wurzelbeimischungen, verunreinigt. Dies gilt im
Besonderen für den nordwestlichen Teil des Grabhügels und kleinere
Flächen im Süden und in der Mitte. Die gestörten und ungestörten
Teile der Anlage konnten so, noch vor der Freilegung der Steineinbauten,

klar voneinander getrennt werden.

Die stark zerstörten Steinsetzungen (Abb. 6), die auf den ersten
Blick eine klare Anlage nicht erkennen lassen, setzen fich aus 2

grundverschiedenen Teilen zusammen: l- Aus der Steindecke, die die

Grabkammer überlagert und 2. aus dem Unterbau der
Grabkammer, oder richtiger des Totenhauses, selbst. In dem Plan
(Abb. e) sind diefe beiden Steinsetzungen mit verschiedenen Seichen
eingetragen. Im Gelände war ihre Abgrenzung deutlich erkennbar.

Während die Steindecke ursprünglich eine etwa kreisrunde Fläche
von 3 m Durchmesser bedeckte und sich fast ausschließlich aus
ungleich großen, mehr oder minder runden Geröllen zusammensetzt,
haben für den Unterbau des Totenhauses überwiegend plattige
oder gespaltene Gesteine Verwendung gefunden. Diefe Trockenmauer,
die eine Breite von 60—?o cm aufweist, besteht in den guterhaltenen
Teilen aus zwei Gesteinslagen, die einander mit größter Genauigkeit

angepaßt find. Die Tücken hat man mit kleinen und kleinsten
Bruchsteinen gefüllt und mit Lehm ausgestampft. Der Verlauf diefes
Mauersockels beschreibt, wenn man die zerstörten Teile ergänzt, ein

ungenaues Rechteck mit folgenden Außenmaßen: 6,3 :q,2 :s,8 :q,s m.

Der Verlauf der Längs- wie der Querwände ift in der Mitte etwas
nach außen gebogen. Die Maße des Innenraumes betragen: 4,2 : Z,o

: 4,2 : Z,5 m. Die nach Süden gerichtete Schmalfeite des Totenhauses
zeigt eine deutlich vorspringende Tcke, vielleicht als letzten Hinweis
auf ursprünglich weiter vorgreifende Längswände, die vor dem Hause
einen windgeschützten Vorplatz, die Ante, bildeten. Die gleiche

Schmalseite zeigt ungefähr in der Mitte eine durch zwei senkrecht

gestellte Steinplatten gebildete Türe mit einer Weite von 40 cm

(Abb. 6 und Taf. III, 2).

Das Innere diefes geräumigen, rechteckigen Totenhaufes ist
angefüllt mit einer Brandschicht von 20—4s cm Mächtigkeit.
Außerhalb der Grabkammer setzt sich diese Brandschicht lediglich nach

Osten hin fort und keilt dort, etwa 70 cm von der Mauer des Totenhauses

entfernt, aus (vergl. Abb. 6). In der Brandschicht fanden
sich in der Mitte des Totenhauses mehrere Hallstattscherben, ver-
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brannte Knodjenteile unb (bei A in Abb. 6) ein Ej o 13 f ä ft dj e n
oon 42 cm Sänge unb {2 cm Breite. Das Käftdjen roar aus einem

tjalbgefpaltenen Hunbfjolj herausgearbeitet unb enttjielt im 3"«ern
deile einer glatten unb einer gebretjten Armfpange. Diefe aus
Bron3e gefertigten Sdjmudfadjen 3eigten, ebenfo roie bie gefunbenen
Sdjerben, (Einroirfungen ftarfen ^euers. Die Branbfdjidjt ruljte un*
mittelbar auf bem geroadjfenen Boben, roeitere (Eintiefungen roaren
nidjt oortjanben. Spuren oon fpäteren Abänberungen unb <Ergän3un»

gen bes dotenljaufes, ebenfo oon Hadjbeftattungen tonnten nidjt
feftgefteüt roerben.

$üt bie urfprünglidje © e ft alt bes ©rabtjügels
unb feiner (Einbauten ift bie Beobachtung roefentlidj, baf] audj
in ben ungeftörten deilen bes ©rabtjügels nur ein fefjr geringer
Ejügelaufrourf oortjanben roar. Das geräumige dotenfjaus, bas roir
über bem erhaltenen lÏÏauerfodel 3toeifellos in EJ0I3 3U refonftruieren
fjaben, fann niemals oon ber geringen Selwnmenge, bie über ber

Steinfetjung oortjanben ift, audj nur annähernb überbedt roorben fein.
<£s fommt fjinju, bafj bie bünne Sefjmbede gerabe über bem doten»

Ijaufe fetjr oiel fjumöfe Beftanbteile in gleidjmäßiger, alfo unge»

ftörter Sagerung entfjält, fo baf] biefe Sdjidjt fefjr roofjl erft nadj
bem DerfaE bes dotenfjaufes gebilbet roorben fein fann. IDir muffen
bafjer annehmen, bat] bet Aufbau bes ©rabes fidj folgenbermaßen
ooÜ3ogen fjat: Hadjbem ber dote auf bem Sdjeiterfjaufen mit aüen

Beigaben oerbrannt roorben roar, fammelte man bie nodj erfenn»

baren Hefte ber oerbrannten Knodjen in einem oergänglidjen Beutel
unb legte bie noch, oortjanbenen bron3enen Sdjmudfadjen in ein EJ0I3»

fäftdjen. Hunmefjr rourbe ber Sodel bes dotenljaufes in ^orm einer
drodenmauer über ber Branbfdjidjt aufgebaut unb bann bas eigent»

lidje dotentjaus, bas rooljl mit einem Sattetbadj aus ftarfen Hunb»

Ijöljern überbedt roar, erridjtet. 3m 3nnern fjäufte man bie Afdje
bes Sdjeiterfjaufens befonbers fjodj auf unb legte in ber Iïïitte bes

3nnenraumes — ba wo fidj oermutlidj in ben Ejäufern ber Sebenben

bie ^euerfteEe befanb — bie Hefte bes doten unb feiner Beigaben
nieber. Das Dadj bes oerfdjloffenen dotenljaufes befdjroerte unb

überbedte man mit ben Steinen, bie fjeute bie obere Steinfetjung
bilben. Das dotentjaus roar alfo feinesroegs in bem 3n"ern bes

©rabtjügels ©erborgen, inbeffen fidjerlidj burdj bie ^urdjt oor bem

doten 3afHr3ehnte fjinburdj oor jebem menfdjfidjen gugriff gefdjü^t.
gugriff gefdjütjt.
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brannte Knochenteile und (bei A in Abb. e) ein Holzkästchen
von 42 cm Länge und 1,2 cm Breite. Das Kästchen war aus einem

halbgespaltenen Rundholz herausgearbeitet und enthielt im Innern
Teile einer glatten und einer gedrehten Armspange. Diese aus
Bronze gefertigten Schmucksachen zeigten, ebenso wie die gefundenen
Scherben, Tinwirkungen starken Feuers. Die Brandschicht ruhte
unmittelbar auf dem gewachsenen Boden, weitere Tintiefungen waren
nicht vorhanden. Spuren von späteren Abänderungen und Trgänzun»
gen des Totenhauses, ebenso von Nachbestattungen konnten nicht
festgestellt werden.

Für die ursprüngliche Gestalt des Grabhügels
und seiner Tinbauten ist die Beobachtung wesentlich, daß auch

in den ungestörten Teilen des Grabhügels nur ein sehr geringer
Hügelaufwurf vorhanden war. Das geräumige Totenhaus, das wir
über dem erhaltenen Mauersockel zweifellos in holz zu rekonstruieren
haben, kann niemals von der geringen Lehmmenge, die über der

Steinfetzung vorhanden ist, auch nur annähernd überdeckt worden sein.
Ts kommt hinzu, daß die dünne Lehmdecke gerade über dem Toten»

Hause sehr viel Humöse Bestandteile in gleichmäßiger, also
ungestörter Lagerung enthält, so daß diese Schicht sehr wohl erst nach

dem verfall des Totenhauses gebildet worden sein kann. U?ir müssen

daher annehmen, daß der Aufbau des Grabes fich folgendermaßen
vollzogen hat: Nachdem der Tote auf dem Scheiterhaufen mit allen

Beigaben verbrannt worden war, sammelte man die noch erkenn»

baren Reste der verbrannten Knochen in einem vergänglichen Beutel
und legte die noch vorhandenen bronzenen Schmucksachen in ein holz»
kästchen. Nunmehr wurde der Sockel des Totenhauses in Form einer
Trockenmauer über der Brandschicht aufgebaut und dann das eigent»

liche Totenhaus, das wohl mit einem Satteldach aus starken
Rundhölzern überdeckt war, errichtet. Im Innern häufte man die Asche

des Scheiterhaufens besonders hoch auf und legte in der Mitte des

Innenraumes — da wo fich vermutlich in den Häusern der Lebenden

die Feuerstelle befand — die Reste des Toten und feiner Beigaben
nieder. Das Dach des verschlofsenen Totenhauses beschwerte und
überdeckte man mit den Steinen, die heute die obere Steinsetzung
bilden. Das Totenhaus war also keineswegs in dem Innern des

Grabhügels verborgen, indessen sicherlich durch die Furcht vor dem

Toten Jahrzehnte hindurch vor jedem menschlichen Zugriff geschützt.

Zugriff geschützt.
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Ej ü g e I 4 ift bie fleinfte ber ©rabftätten im Hieberfjo^. (Er

erljebt fidj faum 50 cm über ben umgebenben IDalbboben unb fjatte
in norbfüblidjer Hidjtung einen Durdjmeffer oon 5,9 unb in roeft«

öftlidjer Hidjtung oon 6,4 m (Abb. 7). Hadj bem Befunb im 3nnern
bes ©rabljügels ift es feljr fraglich,, ob bie geringe (Erberfjebung in
bem feftgelegten Umfang als ©rabljügel gelten fann. Dielmefjr ift
auch, fjier ber Sefjm ber Ejügelauffdjüttung, bie in einer Iïïadjtigfeit
oon 5—20 cm bie obere Steinfetjung überbedt, bunfel oerfärbt unb

3eigt bie (Eigentümlidjfeiten bes benachbarten IDalbbobens. Daburdj
roirb roabrfdjeinlidj, bat] fjier genau roie bei Ejügel 3 ein eigentlicher
Ejügelaufrourf nidjt oortjanben geroefen ift.

Iïïit biefer Annafjme ftimmt überein, baf] bie obere Stein»
f e tj u n g 3umaf auf ber Horbroeft» unb Sübroeft»Seite, roeit über
ben Hafjmen bes angenommenen ©rabtjügels fjinausgreift (Abb. 7

unb 8). Diefe Steinfetjung ift in ihrem gau3en Umfang oöllig unge»

ftört. Die ftarfe Anfjäufung ber Steine namentlich, im ©ften xxnb bie

ungleichmäßige Streuung in ber ÏÏÏitte laffen ben Sdjluß 3U, baf]
alle biefe ©eröüe, äljnlidj roie im ©rabljügel 3 ,nadj Derfaü eines oer»

gänglidjen Baues, bem fie urfprünglidj auflagerten, fjerabgefturjt
finb. Die obere Steinfetjung Ijat in roeftöftlidjer Hidjtung eine Breite
oon 6,8 m, in norbfüblidjer Hidjtung eine Sänge oon 7,5 m. Sie

fetjt fidj aus fleinen unb großen lïïoranengerouen 3ufammen, oon
benen bie größten, Sängen bis 3U 50 cm aufroeifen. plattige ©e»

fteinsftüde finb äußerft feiten oortjanben, ftarf ausgerunbete ©efteine
tjerrfdjen oor.

Unter biefer Steinbede liegt im ©rabljügel 4, roeit ooEftänbiger
erljalten als im Ejügel 3, ber Unterbau eines großen, redjtedigen

dotenljaufes (Abb. 7, 9 unb daf. IV). Audj fjier fjanbelt es

fidj um eine 3toeifdjidjtige drodenmauer oon 50—90 cm Breite,
bie aus gefpaltenen Steinplatten unb ptattigem DiluoialgeröE mit
aEer Sorgfalt aufgebaut ift (daf. II, 2). Die Außenmaße bes redjt»

edigen, fjier fefjr oiel fdjmäleren dotenljaufes, betragen: 6,4 : 3,3 :

7j : 3,4 m. Die (Eingangstüre bes dotenljaufes ift roieber burdj
3toei fenfredjt geftellte Steinplatten bejeidjnet, bie eine düröffnung
oon 48 cm IDeite freigeben. Die düre liegt auch, fjier an ber füb»

licfjen Sdjmalfeite, jebodj nidjt in ber Iïïitte, fonbern tjart axx ber

roeftlidjen Sängsroanb. Die ©efamtorientierung bes dotenljaufes
roeidjt nur in geringem Vflafje oon ber ©rientierung ber ©rab»
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Hügel 4 ist die kleinste der Grabstätten im Niederholz. Er
erhebt sich kaum so cm über den umgebenden lvaldboden und hatte
in nordfüdlicher Richtung einen Durchmesser von s,9 und in west-

östlicher Richtung von 6,4 m (Abb. Nach dem Befund im Innern
des Grabhügels ift es fehr fraglich, ob die geringe Erderhebung in
dem festgelegten Umfang als Grabhügel gelten kann, vielmehr ist
auch hier der Lehm der Hügelaufschüttung, die in einer Mächtigkeit
von s—20 cm die obere Steinsetzung überdeckt, dunkel verfärbt und

zeigt die Eigentümlichkeiten des benachbarten lvaldbodens. Dadurch
wird wahrscheinlich, daß hier genau wie bei Hügel Z ein eigentlicher
Hügelaufwurf nicht vorhanden gewesen ist.

Mit dieser Annahme stimmt überein, daß die obere
Steinfetzung, zumal auf der Nordwest- und Südwest-Seite, weit über
den Rahmen des angenommenen Grabhügels hinausgreift (Abb. 7

und g). Diefe Steinsetzung ist in ihrem ganzen Umsang völlig ungestört.

Die starke Anhäufung der Steine namentlich im Gsten und die

ungleichmäßige Streuung in der Mitte lassen den Schluß zu, daß
alle diese Gerölls, ähnlich wie im Grabhügel s ,nach verfall eines

vergänglichen Baues, dem sie ursprünglich auslagerten, herabgestürzt

find. Die obere Steinsetzung hat in westöstlicher Richtung eine Breite
von e,8 m, in nordsüdlicher Richtung eine Sänge von 7,S m. Sie
fetzt sich aus kleinen und großen Moränengeröllen zusammen, von
denen die größten, Längen bis zu so cm aufweifen, vlattige Ge-

steinsstücke sind äußerst selten vorhanden, stark ausgerundete Gesteine

herrschen vor.

Unter dieser Steindecke liegt im Grabhügel 4, weit vollständiger
erhalten als im Hügel s, der Unterbau eines großen, rechteckigen

Totenhauses (Abb. 7, 9 und Taf. IV). Auch hier handelt es

fich um eine zweischichtige Trockenmauer von so—9« cm Breite,
die aus gespaltenen Steinplatten und plattigem Diluvialgeröll mit
aller Sorgfalt aufgebaut ist (Taf. II, 2). Die Außenmaße des

rechteckigen, hier sehr viel schmäleren Totenhauses, betragen: 6,4 : 3,5 :

?,l : 3,4 m. Die Tingangstllre des Totenhauses ist wieder durch

zwei senkrecht gestellte Steinplatten bezeichnet, die eine Türöffnung
von 43 cm Weite freigeben. Die Türe liegt auch hier an der
südlichen Schmalseite, jedoch nicht in der Mitte, sondern hart an der

westlichen Längswand. Die Gesamtorientierung des Totenhauses
weicht nur in geringem Matze von der Orientierung der Grab-
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fammer im Ejügel 3 ab. Die lïïitteladjfe bes dotenljaufes lagert in
beiben ^äüen in ber Hidjtung Horbnorbroeft»Sübfüboft. Der Der»

lauf ber öftlidjen Sängsroanb, bie ungefäfjr in ber Ejälfte einen auf»

Seort.
JNiederholz.

Grabhügel^.
Torenhaus

o 1 a 3»
L ' ¦

r

2lbb. 7. Ejügel 4, plan unb profile.

faüenben Knid aufroeift, legt ben ©ebanfen nafje, baf] bas doten»

tjaus im 3""er" butdj eine oergänglidje IDanb in 3roei etroa gleidj
große Häume gegliebert mar. Der gefamte 3nnenraum fjat folgenbe

Alaße: 5,4 : 2,2 : 5,5 : 2,0 m.

Die 3nnenflädje bes dotenhaufes roar, gan3 äfjnlidj roie bei

Ejügel 3, mit einer bis 3u 40 cm mädjtigen Branbfdjidjt be»
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kammer im Hügel z ab. Die Mittelachse des Totenlzauses lagert in
beiden Fällen in der Richtung Nordnordwest-Südsüdost. Der ver-
lauf der östlichen Tängswand, die ungefähr in der Hälfte einen auf»

4

Abb. 7. Hügel q, Plan und Profile.

fallenden Rnick aufweift, legt den Gedanken nahe, daß das Toten»

Haus im Innern durch eine vergängliche wand in zwei etwa gleich

große Räume gegliedert war. Der gesamte Innenraum hat folgende

Maße: 5,4 : 2,2 : 5,5 : 2,0 m.

Die Innenfläche des Totenhaufes war, ganz ähnlich wie bei

Hügel Z, mit einer bis zu 40 om mächtigen Brandschicht be»
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bedt, bie roieber nadj ©ften unb Süben etroa { m über ben Hatjmen
bes Ejaufes fjinausgriff. (Abb. 7.)

^unbeinfdjlüffe roaren roeber 3roifdjen ben Steinen ber oberen

Steinfetjung nodj in ber Branbfdjidjt 3U beobadjten. Dagegen fanben
fidj in ber Iïïitte bes dotenljaufes oerei^elte, oerbrannte Knodjen»
teile. Die geitanfetjung bes ©rabljügels ift alfo nur
burdj feine offenfidjtlidje gugefjörigfeit 3U ber beljanbelten ©räber»

gruppe unb burdj bie roeitgefjenbe Analogie 3U bem gefdjilberten
©rabfjügel 3 möglidj. IDir werben nidjt fetjlgetjen, wenn roir audj
biefe ©rabftätte ber Ej a 11 ft a 113 e i t, bem 8.-6. 3afjrfjunbert
0. Cfjr. 3uroeifen.

Der Ejergang ber Beftattung ift für ben gefdjilberten
©rabljügel 4 ooüftänbig flar: Derbrennung auf bem Sdjeiterljaufen,
(Erridjtung bes dotenljaufes, Auffammlung ber oerbrannten Hefte
bes doten unb Beftattung inmitten bes Ejaufes. Auch, fjier fdjütjen
unb bebeden Steine bas Dadj ber ©rabfammer. Die Sefjtnbede fefjlt;
bas dotentjaus lag urfprünglidj offen ba. Durch, bie ooEftänbigere
(Ertjaltung bietet ber ©rabljügel 4 bie lÏÏoglidjfeit ju einer genaueren

Hefonftruftion bes dotenljaufes (Abb.9, 3). Don bie»

fem ift lebiglidj bie ©runbmauer oorljanben, burdj beren Derlauf bie

redjtedige ^orm unb bie Ausmaße bes Baues gefidjert erfdjeinen.
Don bem ©berbau, ber in Ejolj erridjtet roar, fanben fidj feinerlei
Spuren. Aus €in3elbeobadjtungen an ber erljaltenen drodenmauer, an
ber Steinlage, bie bas dotentjaus urfprünglidj bebedte, laffen fidj in»

beffen einige 3roingenbe Sdjlüffe auf bie Art bes ©berbaus
3ietjen. 2lus ben 3afjlreidjen gut erljaltenen IDofjnbauten, bie roir für
bie oorangetjenben jungftein3eitlidjen unb brou3e3eitlidjen geitftufen
fennen, aber auch nach, gleichzeitigen IDoljnbauten ber EjaEftattperiobe
bürfen roir folgern, baf] bie fdjmale Hedjtedform bes dotenljaufes ein
Sattelbach, bebingt Ijat. Diefes Sattelbadj roar ebenfo fidjer nidjt roie
bei ben Ejäufern ber Sebenben aus leidjtem Sparrenroerf mit Sdjilf»
ober Stroljbebedung gebilbet, fonbern beftanb aus tragfäfjigen Hunb»

fjöl3ern ober Bofjlen, bie burdj bie Steinlaft feftgetjalten rourben. ©in
Sattelbadj fann entroeber unmittelbar ber ©runbmauer aufgefetjt
roorben fein unb roäre bann bei bem dotentjaus bes Ejügels 4 audj
bei ber Annahme einer dürfjöfje oon nur \,2 m äußerft fteil
geroefen. (Es befteljt aber audj bie lÏÏoglidjfeit — unb nadj biefer
Hidjtung roeifen aEe Befunbe — bafj bas Dadj fidj erft über ber
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deckt, die wieder nach Osten und Süden etwa l m über den Rahmen
des Haufes hinausgriff. (Abb.

Fundeinschlllsse waren weder zwischen den Steinen der oberen

Steinsetzung noch in der Brandschicht zu beobachten. Dagegen fanden
sich in der Mitte des Totenhauses vereinzelte, verbrannte Rnochen-
teile. Die Zeitanfetzung des Grabhügels ist also nur
durch seine offensichtliche Zugehörigkeit zu der behandelten Gräber-

gruppe und durch die weitgehende Analogie zu dem geschilderten
Grabhügel 3 möglich. lvir werden nicht fehlgehen, wenn wir auch

diese Grabstätte der Hallstattzeit, dem 8.-6. Jahrhundert
v. Thr. zuweisen.

Der Hergang der Bestattung ist für den geschilderten
Grabhügel 4 vollständig klar: Verbrennung auf dem Scheiterhaufen,
Errichtung des Totenhaufes, Auffammlung der verbrannten Reste
des Toten und Bestattung inmitten des Hauses. Auch hier schützen

und bedecken Steine das Dach der Grabkammer. Die Lehmdecke fehlt;
das Totenhaus lag ursprünglich offen da. Durch die vollständigere
Erhaltung bietet der Grabhügel q, die Möglichkeit zu einer genaueren

Rekonstruktion des Totenhauses (Abb. 9, 3). von diesem

ist lediglich die Grundmauer vorhanden, durch deren Verlauf die

rechteckige Form und die Ausmaße des Baues gesichert erscheinen,
von dem Oberbau, der in holz errichtet war, fanden fich keinerlei
Spuren. Aus Tinzelbeobachtungen an der erhaltenen Trockenmauer, an
der Steinlage, die das Totenhaus ursprünglich bedeckte, lassen sich

indessen einige zwingende Schlüsse auf die Art des Oberbaus
ziehen. Aus den zahlreichen gut erhaltenen lvohnbauten, die wir für
die vorangehenden jungsteinzeitlichen und bronzezeitlichen Jeitstufen
kennen, aber auch nach gleichzeitigen lvohnbauten der Hallstattperiode
dürfen wir folgern, daß die schmale Rechteckform des Totenhauses ein
Satteldach bedingt hat. Dieses Satteldach war ebenso sicher nicht wie
bei den Häusern der Lebenden aus leichtem Sparrenwerk mit Schilfoder

Strohbedeckung gebildet, fondern bestand aus tragfahigen
Rundhölzern oder Bohlen, die durch die Steinlaft festgehalten wurden. Ein
Satteldach kann entweder unmittelbar der Grundmauer aufgefetzt
worden fein und wäre dann bei dem Totenhaus des Hügels 4 auch

bei der Annahme einer Türhöhe von nur l,2 m äußerst steil
gewesen. Ts besteht aber auch die Möglichkeit — und nach diefer
Richtung weifen alle Befunde — daß das Dach sich erst über der
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pfette einer niebrigen fenfredjten Ejol3roanb erljob, unb oerljältnis.
mäßig fladj angelegt, roeit über bie IDanb hinaus bis 3um (Erbboben

fjerabgriff. Diefe Hefonftruftion (Abb. 9, 3) roirb burdj folgenbe

Beobachtungen roabrfdjeinlidj gemadjt:

jSeorx.
JXriedepKolz.

GrabKügel 4
Ausgegraben /.-/S.B-&32
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2lbb. 8. Ejügel 4, ©bere Steinfetjung.

{. Die drodenmauer roeift in Abftänben oon etroa {,7—{,8 m

beutlidj ausgefparte (Einfatjlödjer für fenfredjte pfoften auf. Sie
3eigen einen Durdjmeffer oon 20—25 cm, fo bat] wit uns fjier
fräftige IDanbpfoften eingefetjt benfen muffen. Diefe pfoften finb
aber nur erforberlidj, roenn eine fenfredjte IDanb, unb 3toar feine

Blodroanb, 3ur Anroenbung fam. Die (Einfatjlödjer ber ^irftträger,
hart neben ber (Eingangstüre unb in ber rüdroärtigen Sdjmalroanb
bes dotenljaufes finb gleichzeitig ein Beroeis für bas angenommene
Sattelbadj.

2. ©enau roie bei bem ©rabfjügel 3 greift bie Sdjidjt ber Ded»

fteine roeit über ben Hafjmen ber eigentlichen Ejausflädje fjinaus u. a.

auf ber ©ftfeite um mefjr als 2 m. Diefe Sagerung erflärt fidj ohne

roeiteres, roenn bas Dadj ebenfaEs roeit über bas eigentfidje doten»
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pfette einer niedrigen senkrechten holzwand erhob, und Verhältnis,
mäßig flach angelegt, weit über die wand hinaus bis zum Erdboden

herabgriff. Diese Rekonstruktion (Abb. 9, 3) wird durch folgende

Beobachtungen wahrscheinlich gemacht:

^iscZ.Sr^Ol.2,.

Abb. g. HUgel Bbere Steinsetzung.

1. Die Trockenmauer weift in Abständen von etwa l,7—l,g m

deutlich ausgesparte Tinsatzlöcher für fenkrechte Pfosten auf. Sie
zeigen einen Durchmesser von 2«—2S om. fo daß wir uns hier
kräftige wandpfoften eingefetzt denken müssen. Diefe Pfosten sind
aber nur erforderlich, wenn eine fenkrechte wand, und zwar keine

Blockwand, zur Anwendung kam. Die Tinfatzlöcher der Firstträger,
hart neben der Tingangstüre und in der rückwärtigen Schmalwand
des Totenhaufes find gleichzeitig ein Beweis für das angenommene
Satteldach.

2. Genau wie bei dem Grabhügel 3 greift die Schicht der Deck-

steine weit über den Rahmen der eigentlichen hausfläche hinaus u. a.

auf der Vstseite um mehr als 2 m. Diese Lagerung erklärt sich ohne

weiteres, wenn das Dach ebenfalls weit über das eigentliche Toten-



284 îîeinertb, Die (Srabbügel ber Ejallftatt3eit im Ztieberbol3 bei Seon.

haus fjinausgegriffen fjat. Beim DerfaE bes Baus finb bie Dedfteine
an ifjre jetjige Sagerftätte abgefunfen.

3. Auf einem fteilen Sattelbadj, bas unmittelbar auf ber ertjal»
tenen ©runbmauer aufrüste, tjätte niemals bie fdjütjenbe Steinfdjidjt
aufgelegt roerben fönnen. Dies ift inbeffen bei bem fladj geneigten
Dadje möglidj, roie es fidj auf ©runb ber oorbergeljenben
Überlegungen ergibt unb in Abb. 9, 3 bargefteEt ift.

4. Bei einem roanblofen Bau tjätte bie düre in bie Iïïitte ber

Sdjmalfeite gefetjt roerben muffen. Da fie aber Ijart an ber roeftlidjen
Sängsroanb liegt, ift audj bies ein Beroeis für bie, roenn audi nie«

brige, fenfredjte IDanb. Diefe fann aus fenfredjt nebeneinanber»

geftellten Brettern ober, nodj roaljrfdjeinlidjer, aus letjmberoorfenem
^tedjtroerf beftanben Ijaben.

Setjte bas Dach, an ber SteEe ein, bis 3U ber etroa auf ber ©ftfeite
bes dotentjaufes bie Steine ber Dedfdjidjt oorgreifen, bann ergibt
fidj bei einer Ejöfje ber fenfredjten IDanb oon etroa {,5 m ein Bau,
beffen 3nne"raum burdjaus ben gleichzeitigen IDotjnbauten ber
Sebenben entfpridjt.

Die (Einorbnung ber mannigfaltigen ©rab» unb Beftattungs»
formen, bie bie Ausgrabung im Hieberfjol3 bei Seon erfdjloffen tjat,
in bie Heitje gleidjartiger (Erfdjeinungen im EjaEftattfreife bes 8.—6.
3abrt}unberts o. dljr. ift fjeute nodj nidjt möglich., ©eroiß finb fjun»
berte oon ©rabftätten ber Ejaüftatt3eit aEein im Derlauf ber letjten
{00 2akxe ausgegraben unb „unterfudjt" roorben, jebodj nur ein

oerfdjroinbenb fleiner Brudjteil unter roiffenfdjaftlidjer Leitung unb
mit roiffenfdjaftlidjer gielfetjung. Unfere îïïufeen befitjen ein reidjes
Ilïaterial an ^unbftüden ber Ejaüftattperiobe; über bie Beftattungs»
gebräudje unb ben Aufbau ber ©räber finb roir inbeffen nur äußerft
bürftig unterridjtet. Die roenigften ber bistjer in EjaEftattgrabtjügeln
geroonnenen Befunbe Ijalten ber roiffenfdjaftlidjen Kritif ftanb unb
bie einroanbfreien Auffdjlüffe liegen räumlich, oiel 3U roeit ausein»

anber, als bafj fjeute fdjon flare gufammenfjänge erfidjtlidj roaren.

3mmerljin läßt fidj mit Sidjerfjeit fagen, baf] feine ber oorge»

fdjidjtlidjen Kulturen eine foldje îïïannigfaltigfeit ber oerfdjiebenen
Beftattungsformen nebeneinanber auf befdjränftem Sieblungsraume
aufroeift, roie bie Ejaüftattfultur. 3n Seon felbft bieten bie ©rab»

tjügel im ^orntjol3 unb Hieberljotj, bie faum { km auseinanber«
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Haus hinausgegriffen hat. Beim verfall des Baus find die Decksteine

an ihre jetzige Lagerstätte abgesunken.

z. Auf einem steilen Satteldach, das unmittelbar auf der erhal»
tenen Grundmauer aufruhte, hätte niemals die schützende Steinschicht
aufgelegt werden können. Dies ist indessen bei dem flach geneigten
Dache möglich, wie es fich auf Grund der vorhergehenden Über»

legungen ergibt und in Abb. 9, z dargestellt ist.

4. Bei einem wandlofen Bau hätte die Türe in die Mitte der

Schmalseite gefetzt werden müssen. Da sie aber hart an der westlichen
Längswand liegt, ist auch dies ein Beweis für die, wenn auch nie»

drige, fenkrechte Wand. Diese kann aus senkrecht nebeneinandergestellten

Brettern oder, noch wahrscheinlicher, aus lehmbeworfenem
Flechtwerk bestanden haben.

Setzte das Dach an der Stelle ein, bis zu der etwa auf der Bstseite
des Totenhauses die Steine der Deckschicht vorgreifen, dann ergibt
sich bei einer höhe der senkrechten Wand von etwa l,5 m ein Bau,
dessen Innenraum durchaus den gleichzeitigen Wohnbauten der

Lebenden entspricht.

Die Tinordnung der mannigfaltigen Grab- und Bestattungsformen,

die die Ausgrabung im Niederholz bei Seon erschlossen hat,
in die Reihe gleichartiger Erscheinungen im Hallstattkreise des g.—6.
Jahrhunderts v. Ehr. ist heute noch nicht möglich. Gewiß find
hunderte von Grabstätten der Hallstattzeit allein im Verlauf der letzten

1,00 Jahre ausgegraben und „untersucht" worden, jedoch nur ein

verschwindend kleiner Bruchteil unter wissenschaftlicher Leitung und
mit wissenschaftlicher Zielsetzung. Unsere Museen besitzen ein reiches

Material an Fundstücken der Hallstattperiode; über die Bestattungs-
gebräuche und den Aufbau der Gräber find wir indeffen nur äußerst

dürftig unterrichtet. Die wenigsten der bisher in hallftattgrabhügeln
gewonnenen Befunde halten der wissenschaftlichen Kritik stand und
die einwandfreien Aufschlüsse liegen räumlich viel zu weit auseinander,

als daß heute schon klare Zusammenhänge ersichtlich wären.

Immerhin läßt sich mit Sicherheit sagen, daß keine der

vorgeschichtlichen Kulturen eine solche Mannigfaltigkeit der verschiedenen

Bestattungsformen nebeneinander auf beschränktem Siedlungsraume
aufweift, wie die Hallstattkultur. In Seon selbst bieten die Grabhügel

im Fornholz und Niederholz, die kaum l Km auseinander»
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liegen unb ber gleidjen Ejaüftattftufe angetjören, bie befte lÏÏogtidj»
feit einer ©egenüberfteEung: 3m <$orntjol3 eine ©rabanlage mit
3roei Ejaupt» unb fedjs Hebenfammern jeEenartig aneinanbergelegt,
otjne ©rabring, bagegen mit einer ©rabftele, einem fdjroeren ^inb»
lingsblod, im ©ften. 3m Hieberh.013 dotenfjäufer ober eine einige,
3entrale ©rabfammer unb außen rings um ben Ejügel ber ©rabring.
Derbrennung unb Körperbeftattung geljen in beiben ©rabftätten
nebeneinanber. Diefe Derfdjiebenfjeit gleidj3eitiger Beftattungsarten
auf engftem Haume madjt es rr>afjrfcfjeinltcfj, baf] bie Unterfdjiebe in
ber drabition ber eiu3elnen Ejerrengefdjledjter, aber audj in bem

©efdjledjt unb Stänbe ber Beftatteten iljren ©runb Ijaben. So fäüt
es auf, baf] beim ^ornb,ol3 — ben Beigaben nadj 3U urteilen —
fdjeinbar bie IÏÏanner oerbrannt unb bie grauen unb lUäbdjen 3ur
(Erbe beftattet rourben. Audj im Hieberh.013 finb bie grauen unoer»
brannt beerbigt roorben unb bie Branbbeftattungen fönnen febr roofjl
ÎÏÏannern angetjört fjaben.

gum erften lïïale für bie Sdjroei3 unb 3um erften Ilïale in tjall«

ftättifdjen ©rabtjügeln, bie nidjt als „^ürftenfjügel" be3eidjnet roer»

ben fönnen, finb im Hieberh.013 bie beiben dotentjäufer nadjgeroiefen
roorben. Der Braudj, bem doten ein Ejaus 3U überlaffen, fjat feine
Dorftufe fdjon in ber Aftfteiu3eit, roo bie Überlebenben ben doten
an bie ^euerftelle ber Ejötjle betten unb itjm biefen IDofjnplatj nun»

meljr aüein überlaffen. Das dotenljaus im ©rabljügel ift inbeffen im
norbifdj»inbogermanifdjen Kulturfreis ber 3un9eren Steinjeit ent»

ftanben. Die Dolmen unb ©anggräber bes norbbeutfdjen dieffanbs
unb Sfanbinaoiens, bie aEe einft im 3tmem eines ©rabtjügels lagen,
finb bie früfjeften Beifpiele bafür. Iïïit ber Ausbreitung ber fdjnur»
feramifdjen 3noo9ermanen aus Sadjfen=dfjüringen über Sübbeutfdj»
lanb bis 3U ben Alpen gelangt ber ©ebanfe bes ©rabtjügels unb bes

dotenljaufes erftmals nach, ber Sdjroei3. 3n bem 1927 oon ber Ejifto»

rifdjen Dereinigung bes Seetals ausgegrabenen ©räberfelb oon Sar»

menftorf im Kanton Aargau befitjen roir ein in feiner (Ertjaltung
einjigartiges geugnis für bie Beftattungsgebräudje im fdjnurferamifdj»
norbifdjen Kreife ber 3üngeren Steinjeit1. Heben fleineren einräu»

migen dotenfjäufern treffen roir bort im ©rabljügel 2 ein redjt»
1 Ej. îîeinertb, Die fdjnurferamifdjen Cotenbäufer oon Sarmenftorf,

Keffinna-^eftfdjrift 1928, S. 202 ff. unb £j. Keinertb uub 2?. 33 0 f dj, Das

(Srabbügelfelb ron Sarmenftorf, 2ln3eiger f. Sdjœei3. îtltertumsîunbe, 8b. 31,

1929.
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liegen und der gleichen Hallstattstufe angehören, die beste Möglich,
keit einer Gegenüberstellung: Im Lornholz eine Grabanlage mit
zwei Haupt- und sechs Nebenkammern zellenartig aneinandergelegt,
ohne Grabring, dagegen mit einer Grabstele, einem schweren
Findlingsblock, im Gsten. Im Niederholz Totenhäufer oder eine einzige,
zentrale Grabkammer und außen rings um den Hügel der Grabring.
Verbrennung und Aörperbestattung gehen in beiden Grabstätten
nebeneinander. Diese Verschiedenheit gleichzeitiger Lestattungsarten
auf engstem Räume macht es wahrscheinlich, daß die Unterschiede in
der Tradition der einzelnen Herrengeschlechter, aber auch in dem

Geschlecht und Stande der Bestatteten ihren Grund haben. So fällt
es auf, daß beim Fornholz — den Beigaben nach zu urteilen —
scheinbar die Männer verbrannt und die Frauen und Mädchen zur
Trde bestattet wurden. Auch im Niederholz sind die Frauen
unverbrannt beerdigt worden und die Brandbestattungen können sehr wohl
Männern angehört haben.

Zum ersten Male für die Schweiz und zum erften Male in hall-
stättischen Grabhügeln, die nicht als „Fürstenhügel" bezeichnet werden

können, sind im Niederholz die beiden Totenhäuser nachgewiesen
worden. Der Brauch, dem Toten ein Haus zu überlassen, hat seine

Vorstufe fchon in der Altsteinzeit, wo die Überlebenden den Toten
an die Feuerstelle der höhle betten und ihm diesen lvohnplatz
nunmehr allein überlassen. Das Totenhaus im Grabhügel ist indessen im
nordisch-indogermanischen Rulturkreis der Jüngeren Steinzeit
entstanden. Die Dolmen und Ganggräber des norddeutschen Tieflands
und Skandinaviens, die alle einst im Innern eines Grabhügels lagen,
sind die frühesten Beispiele dafür. Mit der Ausbreitung der

schnurkeramischen Indogermanen aus Sachsen-Thüringen über Süddeutschland

bis zu den Alpen gelangt der Gedanke des Grabhügels und des

Totenhauses erstmals nach der Schweiz. In dem 1,927 von der
historischen Vereinigung des Seetals ausgegrabenen Gräberfeld von
Sarmenftorf im Ranton Aargau befitzen wir ein in feiner Erhaltung
einzigartiges Zeugnis für die Beftattungsgebräuche im schnurkeramisch-

nordischen Kreise der Jüngeren Steinzeit^. Neben kleineren einräumigen

Totenhäusern treffen wir dort im Grabhügel 2 ein recht-

' H. Reinerth, Die schnurkeramischen Totenhäuser von Sarmenstorf,
«ossinna.Lestschrift 1928, S. 202 ff. und H. Reinerth und R. Bosch, Das

Grabhügelfeld von Sarmenstorf, Anzeiger f. Schweiz. Altertumskunde, Bd. 21,

I929.
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ediges unb fenfredjt umroanbetes dotentjaus oon 5:3m mit 3roei

Häumen im 3nnern- 21" bet forgfältig aus Steinplatten gelegten

Ejerbfteüe bes tjinteren Haumes liegen bie oerbrannten Hefte bes

doten unb feiner Beigaben. Die IDänbe roaren aus fenfredjt neben»

einanbergefteEten Spaltbrettern gebilbet, oon ftarfen IDanbpfoften
geftütjt unb bas Dadj fjatte Sattelform. Die groifdjen» unb eine Sei»

tenroanb roar äljnlidj oon einer drodenmauer unterlagert, roie fie
ben dotenfjäufern oom Hieberh.013 eigentümlich, ift.

o
m

1 O 1 tCM

2tbb. io. Kleinfunbe aus bem (Srabbügel l.

$üt bie Bron3e3eit fetjlen uns, roenn roir bie nah, oerroanbten

Anlagen in ben mittelbeutfdjen ©roßgrabtjügeln ber früfjen Bron3e»

3eit nodj bem fdjnurferamifdj=inbogermanifdjen Kreife 3uredjnen, An»

Ijaltspunfte für dotentjäufer. $üt bie EjaEftatt3eit finb fleinere ©rab»
fammern roieberfjolt nadjgeroiefen roorben, aber erft für bie ©nb»

ftufe in ben fogenannten „^ürftentjügeln", bie bebeutenb jünger
finb als bie Anlagen im Hieberh.013. Am befannteften ift bas ein3ig»

artig erfjaltene, leiber fdjledjt ausgegrabene dotenbaus in bem $üt-
ftenfjügel lïïagbalenenbergle bei Diüingen im Sdjroar3toalb. Audj
biefes Blodfjaus oon 7,65 : 4,80 m ift oon einem Sattelbadj aus

ftarfen Hunbtjöljem überbedt geroefen.

An feiner SteEe fjaben fidj inbeffen für bie Ejaüftattjeit oor
ben ^ürftenbügeln dotentjäufer in ber Bauart unb ©röße jener oom

ïïieberfjol3 oorgefunben.

Die Ausgrabung ber ©rabtjügelgruppe im Hieberbolj bebeutet

batjer eine roefentlidje Bereidjerung unferer Kenntnis oon ben Be»
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eckiges und senkrecht umwandetes Totenhaus von 5 : Zm mit zwei
Räumen im Innern. An der sorgfältig aus Steinplatten gelegten

herdstelle des Hinteren Raumes liegen die verbrannten Reste des

Toten und feiner Beigaben. Die wände waren aus senkrecht neben«

einandergestellten Spaltbrettern gebildet, von starken wandpfosten
gestützt und das Dach hatte Sattelform. Die Zwischen- und eine
Seitenwand war ähnlich von einer Trockenmauer unterlagert, wie sie

den Totenhäusern vom Niederholz eigentümlich ist.

Abb. >o. Aleinfunde aus dem Grabhügel >.

Für die Bronzezeit fehlen uns, wenn wir die nah verwandten

Anlagen in den mitteldeutschen Großgrabhllgeln der frühen Bronzezeit

noch dem schnurkeramisch-indogermanischen Kreise zurechnen,

Anhaltspunkte für Totenhäufer. Für die Hallstattzeit sind kleinere Grab»
kammern wiederholt nachgewiesen worden, aber erst für die Endstufe

in den fogenannten „Fürstenhügeln", die bedeutend jünger
sind als die Anlagen im Niederholz. Am bekanntesten ist das einzigartig

erhaltene, leider schlecht ausgegrabene Totenhaus in dem

Fürstenhügel Niagdalenenbergle bei Villingen im Schwarzwald. Auch
dieses Blockhaus von 7,es : 4,80 m ist von einem Satteldach aus
starken Rundhölzern überdeckt gewesen.

An keiner Stelle haben sich indessen für die Hallstattzeit vor
den Fürstenhügeln Totenhäufer in der Bauart und Größe jener vom
Niederholz vorgefunden.

Die Ausgrabung der Grabhügelgruppe im Niederholz bedeutet

daher eine wefentliche Bereicherung unserer Kenntnis von den Bs-
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ftattungsgebräudjen ber EjaEftatt3eit unb erlaubt Sdjlüffe nidjt 3u»

letjt audj auf bie Bauernbörfer, bie jroifdjen 800 unb 500 o. dtjr.
im frudjtbaren Aargau geftanben tjaben. Denn roir bürfen annehmen,

baf] bie Sebenben juminbeft Ejäufer in gleidjer roohnlidjer ©röße
unb Bauart befaßen, roie man fie ben doten ins ©rab mitgab. Iïïit
biefer (Erfenntnis aber roirb ber immer nodj tjerrfdjenben/ falfdjen
Dorfteüung oon ber Kulturlofigfeit unferer früfjeften Dorfabren roie»

ber ein Stüd Boben entjogen.
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stattungsgebräuchen der Hallstattzeit und erlaubt Schlüsse nicht zu»

letzt auch auf die Bauerndörfer, die zwischen 300 und 50« v. Ehr.
im fruchtbaren Aargau gestanden haben. Denn wir dürfen annehmen,

daß die Lebenden zumindest Häuser in gleicher wohnlicher Größe
und Bauart besaßen, wie man sie den Toten ins Grab mitgab. Mit
dieser Erkenntnis aber wird der immer noch herrschenden, falschen

Vorstellung von der Rulturlosigkeit unserer frühesten vorfahren wie»
der ein Stück Boden entzogen.
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